
Sehr geehrter Herr Dr. Gillich!

'■Sic, hüben Frl.Csäki gebeten,mir Ihre . I
au:C -Stetten? els 'betret' .'ond,zuzuleiten.Sie hat es getan.Die; Dek-

Untertön die rett Wendes müsse sich hier. , 1
... wohl Üin, einen Doctor humoris causa mit dem usurpiert< - l 

men.Heinrich Zillich handeln,denn ich kenne j edenf alls,-noch ei­
nen andern 1 einrich Zillich und bin nicht gewillt,mir diese- le- 
kanntschaft durch irgend jemanden,auch nn ht durch ihn selbst I 
verfallen zu lassen. * I

Das Wohltuendste in Ihren.Schreiben ist der unerbittliche
Wille zur ' Iah] 
Wahrheit swill er, s ic h 

t/weit zu,distanzi ■ I 
| 
I 

. ö lichkeit einer " egegn 1 
wen] Sie so f'ven £11 h sein • - 12 . , 

ühc sich leicht abzukehJ 
h mein. Gespenst eine ganze We l

in dieser etwas ungewohnten Positur viel ? 
konferieren,ohne fürchten zu müssen, lass wir uns in Ergebnis zu - 
nahe 'kommen könnten. ' |

Zur Sache.Die Differenzen unserer Auffassung-umgrenzen die 
drei Punkte:Sclmldfrage,Volkstum,Hilfskomitee.

In der Schi Idfrage' sind Sie der Meinung,dass nur der ein I 
kocht hat, von der deutschen Schuld aus den vergangenen Jahren. zu ] 
ie .or,der gleichzeitig die .gegenwärtige Schuld der andern' Volker I 
laut anprangert .Sie analysieren die Situation nach meinem mf- 
satz so,dass hier auf der einen Seite das vergangene Unrecht mit 1 
lautem Ruf verurteilt wird,auf der andern Seite aber zum heuti­
gen' Unrecht in allen Weltsprachen geschwiegen wird.Damit wird 
Ihnen das Ganze zu einen mehr oder minder unterhaltsauen theolo- I 

.gischen Vortrag,dem das Entscheidende.fehlt: die Gestaltwerdung 
der Ponsequenz6n,dic Ansetzung des Wortes in die Tat.Ergo .d$s 
Ganze Wörter... - •

Ich hege nun freilich gelinden Zweifel,dass Sie meinen Auf­
satz. wirklich gelesen haben.Wenn 'Sie cs tun,werden Sie finden, 
'dass hier .zutiefst nicht über eine Sache,sondern in einer Sache 
geredet wird.Wenn-wir ins^ Theater gehen wollen: es ist mir be- 
nornnen,vom Parkett aus die Handlungen gegeneinander abzuwägen, 
solange ich noch auf den brettern zu tun habe.In der-Schuldfrage 
reden,wie die Dinge liegen_kteure,nicht Regisseure. Im die 
Sache abzukürzen will ich konkreter werden .Wenn einer, der ge­
stern orde begangen hat,heute sieht,dass sein Machbar,dem er 
ausserdem durch seine Tat ein ganz klein wenig zur Gereiztheit 
Anlass gegeben,ihm nun den kruder erschlägt,ist es da wohl recht-! 
schaffen und einwandfrei,wenn er,sich über seinen Hord etwas zu 
eilig hinwegsetzend,umso lauter ngch Sühne für den Vord./seines 
Bruders schreit?Auch wir .schreien- als Mörder nach der Sühne we­
niger unserer als vielmehr der Andern Opfer.W£r schreien als Mör­
der ,sage ich,dend wir haben mitgemordet,ich u.Sie,Herr Dr.Zillich. 
Ihr Satz/dass,wer g^gen Unrecht nicht aufsteht,mitschuldig daran 
wird,ist Wahrheit.(Ich bin je nach Wunsch gern bereit,die Trag­
weite des Gesagten näher zu ergründen.Das hat gewiss- mit der 
scheusslichen Entnazifizierung nichts zu tun,die die Leute reini-
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&en will und ein Schlammbad' ist,für die sog.Unhelasteten nö^h 
• viel viel mehr,als die sog.Belasteten).Ms soll hier aber auch 

an meinen Satz aus dem Referat «erinnert sein,dass ich als Gei­
stlicher mir-mehr Schuld zuerkenne als jedem Gauleiter.Können 
Sie sich vdrszeilen,dass es Menschen gibt,die mit dieser ihrer 
eigenen Schuld zunächst so viel 'zu tun haben,dass ihnen die 
Worte der fremden Anschuldigung auf den Lippen^ ersterben und 
sie das Werfen des-'ersten Steines auf. die andern Mörder denen 
überlassen wollen,die hier ohne Schuld sind? lesen Sie,bitte, 
noch einmal, in Ruhe die Sache der Ehebrecherin goh.8. Schuld 
ist eine Grösse ganz besonderer'Art.Sie hat es in sich,dass, 
wenn man von Kinderart absieht,sie nur eih-deutig,mit einem

• Finger,nicht zwei-deutig auf gezeigt werden'kann-.Hier frage ich, 
Ihren Wahrheitswillen apostrophierend:, wo ist grössere Wahr- ■ 
haftigkeit? Dort,wo ich meine Schuld ausrufe,oder dort,wo ich 
durch Brandmarkung der Andern Schuld -notwendigerweise!- die 
meinige übertöne? Darum,um nichts anderes paMe-e» dreht sieb' s. 
Wenn ich zu irgendeinem funkt meines Schreibens eine Antwort 
von .Ihnen haben möchte,dann zu diesem;und am liebsten eine .ntJ 
wort ohne Hörner u,Zahne,einfach deutsch.: was ist hier Ja,oder 
was ist hier Kein? Kein Gewissen ist im Ja gefangen,ohne dass 
ich mir verhehlen könnte,dass meine Vernunft über die Möglich­
keit eines Heins aufjauchzen würde;sie ist auf Ihre , 
um nicht zu sagen Ausflucht,gespannt wie eine Bassgeige.

Seien Sie versichert,dass von der ^ulcunft auch die Chroni­
ken auf- diese ihre Wahrhaftigkeit hin geprüft u.gewogen werden. 
Und wenn üh, auf das geschmähte Bekennen u.ihre ungeduldige 
Forderung Sur Umsetzung des Wortes in- die Tat Bezug nehmen • 
soll,kann ich nur feststeiien,dass,ganz anders-als etwa beim 
Reden von der totgerittenen Nächstenliebe gin der Schuldfrage 
für die Akteure die Tat nun einmal im Bekennen liegt.Wenn dies 
schon,nicht aus dem Leben,so kann, es doch leichtlieh aus der 
Welt der Dramen .erfahren werden.Das Bekennen dürfte das einzig 

' gc menschliche Ausserungsvermögen'sein,in welchem'Wort U.Tat 
zusammenfällt.Der Sachverhalt eröffnet Perspektiven für die 1 
Trägweite des biblischen Redens vom Bekennen^ zu.. (

Wir Protestanten sind nicht, autoritätsgläubig,glauben we- 
der an Luther noch an Karl Barth.Ich habe Luther nur als ge- 

.eignetsten Ausleger der biblischen Wahrheit in dieser Frage 
herangezogen.Lun haben auch Sie auf Luther rekurriert u.ge­
meint ,dass er in solcher Lage,noch dazu in meiner Stellung, 
laut gegen Gewalttätigkeit u.ünrecht würde gewettert habefc 
Seh Lian kann auf Ihren Beleg,der aber ein echtes Pendant aus 
Luthers Wirksamkeit darstellen müsste,gespannt sein.Einstwei­
len darf ich Ihnen das einzige wirkliche Gegenstück bei Luther 
ins Gedächtnis rufen: 151,8,acht Jahre vor Kohäcs,als die Tür­
ken in Ägypten u.auf dem. Balkan mit dem das Abendland ersebüt- 
ternden Greuel ihrer -Verwüstung bedrohlich
vordrangen,schrieb Luther in seinen Resolutionen zu den 95 Thor 
sen,w^il es ihm in damaliger Lage primär um den inneÄ ^nicht 
aussein Feind ging:"Wiewohl jetzt die meisten,U.zw.die Mächtig­
sten in der..Kirche von nichts anderem träumen, als von Kriegen . 
gegen..den Türken.Sie wollen nämlich nicht. gegen - die Missetaten . 
und Sünden,.sondern gegen die Zuchtrute^ der Missetaten Krieg 
führen und wider Gott streiten (non contra, iniouitates, 
sed contra virgam iniquitatis.Kbellaturi, deoque repugnaturi) , 
der'da.sagt,er.suchte mit dieser Rute unsere Missetäter heim, 

w^-r Lie nicht hedenken u.abstellen wollen"(Weim.Ausg. 1, 
551).Bekanntlich rügten diejenigen Stellen diesen Satz als.ei-, 
ne. Ketzerei,die durch Ablenkung .auf äussere"Ereignisse sich ü- | 
ber die Mördergrube ihres Herzens hinwegsetzen-wollten.Sie ver- 
langten von^ Luther genau das,was auch Sie heute fordern u.auch 
bei mir schmerzlich vermissen.Dabei steht es bei Luther keines-1



wegs so,dass er*damals etwa gegen den Türkenkrieg gewesen . 
wärso wenig wie ich heute das Unrecht der andern Völker 
gutheissen u.um seine Bekämpfung nicht miU auf der Pacht'sein | 
kann.Es besteht bei. Luther kein Bruch zwischen dieser Haltung 
u.seinen diäteren Türkenschriften.'

Luther hat einmal gesagt , dass man Ms- einer Sache, auch 
wenn sie an sich wahr u. richtig. ist, dann mit Zurück­
haltung begegnen soll $wenn durch ihre laute 'Akzentuierung mit­
telbar einer Haltung Vorschub geleistet wird,die das Seelen­
heil in Gefahr bringt.Genau das ist die Lage.Wenn es also . 
schon Protest zu erheben gilt,dann nicht in einem Kreis von . ‘ 
Deutsehen,wie Sie es mir zumuten,weil damit nur eine Platt­
form dargeboten wird,auf der die vor Gott Angeklagten sich 
zum Ankläger erheben u.in unwahrer Weise ihre Rechtfertigung 
suchen.Weshalb ich mich auch, hüten werde,einem solchen Ureis 
mitzuteilen,dass ich in der Krage Siebenbürgen über einen 
Hann des' Kontrollrats etwas zu erreichen versucht habe ./Tb er 
das Wunder ist ja,dass in dieser-Beziehung,gerade von nicht- 
deutschery Seite aus erstaunliche Dinge geschehen.Davon einmal 
abgesehen,dass eine Anprangerung des/östlichen Anrechts- dem 
«Testen gegenüber an Hut gleich Hüll erfordert u.schon weil oh­
ne, Risiko sich als reizlose -^ost ausnimmt (das bezieht sich 
aber auf die von Ihnen genannte; Eingabe für die Londoner Kon­
ferenz nicht,denn dort war1 auch, der Osten vertreten),ist 
die ELiD in der glücklichen .Lage,darauf verweisen zu können, 
Gass sich sdhon in dieser kurzen Zeit- ein vorher wirklich nich 
abzusehender Segen über jener vieldiskutierten Stuttgarter Er­
klärung erfüllt h,at.Glauben Sie mir, es war wirklich nicht Prof 
Thielicke mit seiner Stuttgarter Karfreitagsrede,welche den 
an sich vollkommen wahren Tatbestand vom Unrecht unserer De-' 
Satzungsmächte nach Deutschland hineinschrie,der Deutschland 
den grossen Dienst erwies,sondern jene Stuttgarter Schulder- 
k Irrung.Sie hat gerade dadurch,dass sie nur auf sich selbst 
blickte,die andern draussen - gezwungen ( das höre, ich hier von 
ausländischen Rednern wörtlich so formuliert),ebenfalls auf 
sich selbst .zu blicken.Das war endlich einmal genuin evange­
lisch gehandelt.Auch hier hat sich ein in 'politischer Hinsicht 
borniert aussehendef Schritt,der nur nach dem 1 ist es recht’

• fragte,obendrein noch als der politisch klügste erwiesen.Denn 
wenn Sie die Arbeit., in der Welt verfolgen, wer den Sie feststel­
len, dass führende Männer ihre Länder bereisen u.das Unrecht - 
ihres u.der andern Tolker rings um Deutschland mit einer Voll­
macht u .Wirkung: anprangern,wie es niemals ein Deutscher,dem 
dieses -Geschäft auch weniger gut gestanden hatte,je hätte erz­
reichen können.Diese Arbeit ist uns also in dankenswertester 
Weise beinahe abgenommen.Und glauben Sie bitte ,nicht,was ich 
naiver Weise zuerst auch geglaubt habe,diese Leute seien mit 
I achrichten zu wenig versehen.Sie. sind bestens informiert.

In der- Drage- des Volkstums will ich mich kürzer fassen. 
Ihre Bereitschaft,sich für das Siebenbürgertum wie ein Löwe zu 
Schlagen,kann man nicht ohne Rücken u.Zucken der Rdern aufneh­
men .Wahrhäftig,ich verstehe,dass Sie Ihren Schild vor das hei­
lige Erbe St.L.Boths stellen.Sie dreimal Beneidenswerter,dem 
es erspart geblieben ist,zu merken,was eine ebenso ungebetene 
wie unerbittliche Erkenntnis einen Sachsen von siebenburgi- 
schem Schrot aus der Schässburger Gegend kostet.Aber lassen 
wir die Klänge,die,wenn man sie andeutet,immer eine halb sen­
timentale Tänung..haben. S t. L. R 01 h wäre jedenfalls der erste,der 
sich einer mit Nüchternheit erkannten Wahrheit $ganz gleich ob 
an Hand seines oder eines andern Menschen Reben,gefangen geben 
wurde,um erstrecht und erst recht frei zu sein.Er wäre der 
erste,der sein Erbe nicht dogmatisierte( im katholischen Sinne 
des Wortes),sondern es der immer wieder neuen Wahrheitsfor- 
schung frei gäbe.Von mir jedenfalls kann ich wo L1 sagen,dass



ich für die Galle 
bin. \ .

Der Lines', an 
Verbundenheit hat
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des Verzichts mit Hektar entschädigt worden

den wi^'uns scheiden,ist Ihr Satz:^Volks- 
I. I . ___ _____ für mich den Rang einer 'Gottesoffenbarung, 
die keiner Stützung durch wandelbare Bibelauslegung’ bedarf." 
Das kann ich nicht untersehreiben.Denn wo bliebe die Gottes­
off enbarung', wenn Gott z .H.unser Volk vernichten wurde u.Sie 
so allein wie ein nakter Finger davon übrig blieben? Die Rede 
von her Ewigkeit eines Volkes ist Phrase.Und eine in der Hand 
Gottes so fragliche Grösse wie das Volk zum Offenbarungsträ­
ger. zu machen,heisst das Geschöpf mit dem Schopf er,das Rela- 
tivum.mit dem Absolutum verwechseln.Kein Raunen der Volks­
seele u.käme es aus noch so geheimnisvollen Urtiefen,kann ü- 
ber die Tatsache der Sund- u.Schuldverliaftung der Individuen 
dh jeden Volkes hinwegtäuschen.In das Neer der Volksseele 
niedertauchen um aus der Tiefe Korallen des wahren Lebens zu

-sonst nicht- holen,heisst (wenn,es unabhängig^von Dem geschieht,der den 
Anspruch hat, das Leben zu"sein u.des Kreislaufs -Richter 
u.Retter ist) heisst.angesichts der ehernen Realität ein Bad
>purpurner Sentimentalitäten nehmen.Volk als Volk steht auf 
der Ebene Adams,u.was es um diesen Adam istv u.sein wird,er­
fährt man nun einmal von keinem andern- als dem zweiten Adam, 
Christus,der darum der einzige Offenbarungsträger ist.gqjhi- 
sen lässt sich hier nichts,so wenig man einem sich schul a?g 
Wissenden seine Unschuld beweisen kann.Dass es stimmt,mithin 
nur Gott die Wahrheit redet,alle Henschen aber Lügner sind, 
werden Etliche (zu denen ich uns Pfarrer,wenn überhaupt,erst 
in letzter,allerletzter Linie rechnen wurde) sehen-einst se-

sehen müssen.hen dürfen,Etliehe aber
Sie haben, übrigens recht,dass die Vergleichgültigung des 

eigenen Volkstums gegen das 4.Gebot geht.Aber .die Rechnung. 
geht leider, nicht immer glatt auf.Denn was sagt in dieser 
Beziehung dem das 4.Gebot,dessen Eltern z.B*dem deutschen u. 
englischen Zolk entstammen,den schwedischen u.deutschen,oder 
auch nur dem sudetendeutschen u.siebenbürgisehen Stamm des 
einen Volkes? Soll man sich da etwa an.die Art der Hut ter 
halten u.darum z. 15.in englischen Volkstum aufgehen,wo doch 
jene Ehre des 4.Gebots sich auf Vater u.Hutter gleichmässig 
verteilt? Oder soll man da,wie überhaupt,nach der breiteren 
Grundlage fahnden,etwa nach dem Germanen- und Indogemanen- 
tum,das allerdings auch Kroaten u.Russen umschliesst? Hier 
sind so einige Schwierigkeiten,die es weder dem 
noch den deutschen oder englischen Volks dünke 1" gestatte^ 
Volk u.Rasse zum Offenbarungsträger zu machen.Es wird dabei

I bleiben müssen,dass man einer Rasse nicht zugehört,sondern 
II Rasse entweder hat oder nicht hat.Und finden Sie nicht auch, 

dass diejenigen,die in den vergangenen Jahren die Rasse um- . 
ihrer eigenen vermeintlichen Zugehörigkeit willen am meisten 
für' sich in Anspruch nahmen, am wenigsten.'davon'hatten? *

Der Satz,dass man Evangelium in jeder Sprache verkündi- 
gen u.hören kann,am besten selbstredend in der,die man am

. besten beherrscht,also bei den Deutschen deutsch,bei'den Eng­
ländern englisch,wird nicht wohl anzufechten sein.Sie.miss- z 
verstehen,wenn Sie meinen,dass ich gegen aas Volkstum als 
solches angehe .Aber ich reisse mir unbamherzi , die Scheu­
klappen herunter u.sondere das’ Absolute vom Relativen.Und kV

’
deutung bot) sogar zu c

h das Absolute.Das 
ir.Vfoder.es, als wel

vor täusche u. ii Grunde eine Helätivierm . des .-b s o ' /

so heiliges



ich hierbei an ".c? eist St. L. Loths ='enk< ,so • Ird er sich noch 
heute fr eifer,, dass er so oder so eine, handhabe hinten kann,die

he erteile fällt o-? . tggoris i ert, um zum ilteh
Eisen zu werfen,sondern dass man etwas lernt.Lür , in Törichter■
kann vergessen,dass St.L.Roth auch ein Kind seiner Zeit war. 
Und wir_sind auch Kinder unserer Zeit u.rin en heute genau so 
uw die Wahrheit, wie .damals darum gerungen vurde. Die - Übernahme 
einer . Lodetheologie,die ohne -jede. Verdäuungsstörmg ;latt ein­
geht u. sich unter Umständen.ganz niedlich nachpla ? )6rn lässt, 
.können Sie doch wohl nur den durch, einen .ganz kärglichen La­
ternenschein Erleuchteten unter der Geistlichkeit .zunuten.Henn 
es um die Wahrheit.geht,dann gilt es,alles zu prüfen -u.das.Pe­
ste zu behalten. Und gefunden wird sie -wie recht hat Luther- 
nicht speculandp,sondern vivendo,immo moriendo et damnando.So 
geht es auch in puncto \rolkstm um die g¥&^&© Pra- -e,wem denn 
die ”grosse i»iebe” ■zu gelten, hat, dem Volk oder dem dreieinigen 
Gott? Indem die letzten Jahrhunderte im Zuge fortschreitender 
Säkularisierung dieses grosse Liebe in bestem Glauben dem Volk 
zuzuwenden trachteten,haben sie es -das ist nicht .Aburteilung, ' 
sondern Feststellung- mit einer Kandorabüchse beschenkt.Sass 
Gilt die grosse Liebe aber dem Herrn aller Herren,-dann fällt 
für das Volk,wenn man so will,nur eine kleine Liebe ab.Aber ©1©

. diese sog.kleine -Liebe ist in Grunde vielmal-grosser als die»jxxvxixv nxoi./o n-, u -mm -u a. Luiyn- v xnaj. düqci ein- o

sog.grosse Liebe Jener.Luthers grosse Liebe^war der Heiland, 
• . der für uns © das Kreuz nahm.Und war seine kleine Liebe,die dem, 

deutschen Volk galt,nicht um ein Vielfaches grösser,als die 
der jene grosse Liebe dem Volk mit Schmelz u.Schmalz erklären­
den braunen Dogmatiker vom. Schlage Rosenbergs? Können Sie mir 
sagen,wie einer,der von der Quelle der Liebe,jenem den verbre­
cherischen Sünder qua Sünder als sein Kind adoptierenden Gott- 
Vater,^icb^ sich nicht benetzen lassen will,von Liebe mehr denn 
eine phraseopathisehe Vorstellung haben kann? Erst von Eifer 
um das Volk Gottes aus kann man recht eifern für sein Volk,auf 
der Grundlage 'jenes fecisti nos ad te.Und es gilt-,das Eherne 
zu ertragen,dass neben dem 4.Gebot auch das andere Wort steht: 
Wer rater öder -mtter mehr liebt denn mich,der ist mein nicht 
wert. . "

Zur Frage des Hilfskomitees sowie unserer 
pastoralen-Arbeit nur zwei Sätze; Ihre Kritik an unserem viel­
fach flauen u.lauen Pastorendasein,an der Wortemacherei und der 
Diskrepanz zwischen Reden u.Tun,ist so erfrischend wie der küh­
le hlendwind in der Schwüle der Hundstage.Das kann man brauchen 
ZU vergessen ist freilich nicht,dass Gott auch die Pastoren 
qua Sünder annimmt,u.sie Sünder bleiben,aber gerade wir,die wir 
vor solchen Amt die- Verantwortung nicht gescheut haben,brauchen1 
so gut wie täglich Stösse,Schubser u. Puffe, um das Wort vom Die­
nen ernst .zu* nehmen u. es nicht., wo vor jeder von uns immer auf 
dem Qui vive sein muss,mit dem Herrschen zu verwechseln.Auf ei- 
nem andern glatt steht aber nun,dass Sie unsere Arbeit mit dem 
Hilfskomitee^verquicken.Dies ist doch «in« als Hilfs-u.Beratungs 
stelle eine beinahe bürokratische Angelegenheit ? das Gesuche 
weiterleitet u. Hilfe vermittelt.Sie sprechen davon, dass man of­
fensichtlich meine Theologie "im Hilfskomitee zum Ausdruck” 
'bringen wolle.Keinen Sie denn,ich hätte mein Trachten darauf an­
gelegt ,den heiligen Bürokratins vielleicht zu bekehren? Weil 
der Vorsitzer aber ein Pfarrer ist,wird es naturgemäss so sein," 
dass in den üblichen Lotschäften die Theologie des j ew-eiligen 
Vorsitzers mit zum Ausdruck kommt.Das war bei Herrn Rottmann 
so,das ist bei Herrn Henrich nicht anders u.wird bei seinen 
Lachfolgern so bleiben.Aber unsere theologische Arbeit hat doch 
mit dem Hilfskomitee als solchen nur soviel' zu tun,dass der Vor­
sitzer,weil er an geeigneter Stelle sitzt,die Pfarrertagung- ar^- 
rangiert.Das würden wir aber,wenn ßie Vorsitzer wären,ebensogut
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von innen- erbitten u. ich bin sogar überzeugt-.dass. Sie es 
taten.Wie Sie also ihrem Gartennachbar neidlos zugucken, 
wenn er seinen Kohl baut,so lassen Sie uns den unsern doch 
auch bauen,oder noch viel besser,kommen Sie doch mit dazu 
u.bringen Sie auch Ihre Theologie mal im Hilfskomitee zum 
Aus druck.Das soll ja gerade getan werden,dass man im pro 
u.contra der Meinungen nach der Wahrheit sucht,ü.ringt»Wir 
wollen ja nicht einander tot treten,suchen nicht verzwei- 
fekt nach Scheidewänden,sondern wollen uns im Durchdenken 
der Dinge,die uns bewegen u.bedrängen,neu zur Einigkeit fin­
den.Und wir wollen das mit freier u.franker Stirne tun,be­
sonders wenn wir die Manen Sti L.Roths anrufen.Sie können 
sich wohl denken,dass ich diejenigen unserer Brüder,die,im 

• Hintergründe mit verhängtem Visier verweilend,auf Stettenfels 
den armen.Dr.Appel- als Sprachrohr verschoben,nicht gerade 
■ur grimmige. Germanen u.kühne Recken alten Schlages ansehen 
kann(Dabei wäre das,was sie sagen liessen,eine tadellose Ge- 
sprachsbasis gewesen).Sonst hätte Dr.Appel doch wohl ©indes*©» 
stensr zugleich; Auftrag bekommen müssen,ihre Hamen zu.nennen. 

^Zur Betrauung des jetzigen Vorsitzers TT ans Henrich mit 
der Leitung des Hilfskomitees,die seinerzeit in München vp^ 
genommen wurde ,u.bei der ich leider nicht dabei war,möchtlF 
ich doch soviel bemerken,dass diese Betrauung, ie der frühere 
orsitzer ^Ottmann nach Uem Brauche der andern Hilfskomitees 

zunächst durch Einladungen vorbereitet,u. dann, ohne dass ir­
gend ein Einspruch erhoben worden ist,auch nicht unmittelbar 
nach.der Betrauung,wo noch Zeit gewesen wäre,die Versammlung 
geleitet u.die Wählt ordnungsgemäss durch,.geführt hat, eine le- 
oiLime gewesen ist.Ihre vielen -orte von der_Unrechtmassigkeit 
seines Amtes sind jeder Grundlage bar.Dass man sich,da die 
Versammlung recht klein war,die Zustimmung eines grösseren 
Greases dazu wünscht,ist verständlich u.naheliegende.Aber ver- 
p_lichtec dazu kann ein bestellter Vorsitzer nur auf besondern 
_ntrag hin sein.Wenn das geschehen ist,oder auf der. Versamm— . 
r ng besprochen wurde,was ich nicht weiss,dann erst kann man 
hier der Versäumnis zeihen u.fragen,wer schuld ist.

pn Laren . utmassungen meine K "Desertion” von der Pfarre 
c-hb’erg.betreffend,die für den - Rechtsanwalt noch nicht ganz 

^OLA sind-,mochte ich Urnen zwecks leichterer Einziehung der 
^Erkundigungen die nötigen IJigeben» 1 .über die halbia^u^j e 

. ^or meiner Vikariatszeit,von arz-Aug. 1144,hat VarrerWö© " 
Schnelder-Larpod ,noch während ich an der Göttinger Univ. im . - 

mit -den Landeskonsistorium verhandelt .Da er ip- 
. zwischen gestorben.ist,wird der damalige Herr .Bischof Staedel 

j-iineii^sicher noch Einiges davon sagen können. 2.über die Le- 
scuamimti der u. ass Verlängerung, vielmehr eines neuen Passes , 
Ausm u zu erteilen,steht ihnen Dr?. ans Otto Roth i.11 ermann - 

der mir noch ' staayimmer noch zur Verfügung. 5.über die mir offen gehalte- 
vor dem Umscbw/unE". Stelle an der hiesigen Universität können Sie von unserm 
die Aüsreisenaä^ 2-r onarn jederzeit Auskunft haben,. (Was dennoch in meiner 
Piere beschaff- sich geht .seitdem die deutsche Führung ihr 
te - camals mit Emphase durchgegebenes Versprechen nicht einlöste, 

caruber schulde ich v/eder ihnen, noch.sonst einem Menschen Re- 
chei scnait).-- Einen Einspruch gegen meine Dozentur richten' Sie 
oitte airectement an unsere 'Univ.Sie raubt mir ohnehin alle 
nune,ii eie ^Zeit u.kämt mich abjeih kleiner Lichtblick ist 
jetzt die Hoffnung auf ErhÖrung Ihres Einspruchs.
_ . . lc. oreehe ab.Hoffe sehr,dass wir uns, wie oben,im Ender- 
gebnis nicht zu nahe gekommen sind,dass Sie mir dank ihrer Ab­
wendung dicht.unter die Maske gezuckt haben,u.ich ihnen mit

- hur Auf gewaimten,was Sie von Menschen meiner Art u. seines
• pohkens onnenin schön wsstenZeinersdit s keinen Spass bereitet, 
andererseits die , gastrische Gegend nicht tangiert habe. -

\ Heinrica illich vrüsst aber immer noch auf das henz-
Aichste Ihr sehr ergebener F,



rr ßr» th,

gspäBickelten Ihren Sahl 
wie über die teilweis .
tees, die ihnen, loh &erke, nur ass ungefähres hören* *u<.er bekannt

8» erscheint Wir richtig, diesen Bri^f nur dem dritten Thema LU wid* 
iereh längere

ich _ieh jetzt verhindert fühle. ^.ob entsprechender -Ehrung der einen 
willig Lu den übr: ?t, dabei • 

käme es der Unterhaltung zugute, wenn ule p ul rn^ts 11 Erdachte Gebprä- 
■ üeher der letzten .

E-»

te ich Präa* 
n Seaki, ob ea eti ~

h v .

schwerer ware, als sich oder gar andere/ für etwas- Mcht^etanee schal* 
erkl iren»

rene Gerücht, obschon nur als'Anfrage» weitergegeben habe, wenn ie Lir 
klipp und klar geschrieben bitten: ich lie 1 meine Gebinde nicht al* 

.
Lat sei ohnehin iW Abläufen, 

tellung er* .. 
wartet» Zugleich nennen le air - srooh^ri^ die diese üßerlichkeiten
2u ■ v sr&ögen, darin te 
len dEsca^ffte mir dessen Anschrift* und fragte ihn brieflich .unter vol* 

*
' und d'r hi-"rauf

ferner sprach ic rer in Ih* 
ligen Lage, ohne Kücksi

in müssens solange 
ren, bis er .
seinem hiaehpf Litasteilt habe,

- ans sie mir achr^ben, daß Zis dies taten, erübrigt sich jedes weitere 
Wort, und io-

: enk n»

mrt eintraf, verstriche .

♦ : ■

ränächsti duk Zis 
ix nicht, ob e:. ge*

langen ’b - ..-
■

- ■ “.^an kann, nun wohl sagen, \..dar ein solches rovisoriuk sittlich nie* 1



m dteu@r# was fre;U 
lic£ umso weniger gilt, je tiefer man von der Verantwortung des f^rr- 

- bin 
die etwaige üatenohe# daß das ^nde der amtlichen Betrauung mit der Üm- 
eohwung in numialen seitlich susa ^enfiel# als mildernden U^Ktana zu 
werten» hoch geht j< die Kernfrage 6- r ganzen Angelegenheit - wenn ran 
die befristete Anstellung billigerweise in Betracht zieht - nicht M 
sehr darauf hinaus, daß Dr.Roth die ihr anbefohlene Pfarre verlassen 
hat# auch da 'L'uf nichT# . auf gemacht, es sei de 
geraume ^ejt vor Ablauf 3 er festgesetzten Frist geschehen sein sollte# 
sondern vor ‘allem Mraäf# wie sein deggan. sich zugetrd en hat. und du 
kann ich nun das Zeugnis eines Mannes anführen, d« r in den letzten Juh- 
ren meines Bischofs miss beauftragter UaUptan^alt und damit führender

von ;er ein adrees Theiner# Dieser hat sich nach der- wörtl lohen ^rief- 
bericht reiner -rau, als er vor einiger Zeit in nermnnnstadt war, zu

wußte er, da/ er nach der 23*VIII»einfach versöhnend n war und erst 
wieder auftauchte, als der Postverkehr mit Deutschland wieder begann»M 
Das ist im wesentlichen genau derselbe Mchverruü, wi- er mir in Ss- 
dächtnis haftet» Auf Grund dieses latbcaU.nd.es bleibt über zur.

bestehen# daß ja»-' ihm*anvertraute Ar ä
-• hat# anstatt

inem hiech^f mitgeteilt 
te". Das Mirs trotz der damaligen Verkehrsschwier1, leiten irgendwie si­
cher möglich gewesen» ls erscheint aber selbst in nachhinein auch inner­
lich umso verpflichtend*r, da loths inführwig seinerzeit - obgleich er 

war - in festliche 
te, als das in solchen fällen son:t üblich zu sein pflegte» übtrdies 
bitte er seine. ,Singrußpredigt• in den #Kirchliehen blättern1 v ,röf~

-
unsere #Volcs Lrdh 9 

halte und d< ren besam "ung sich daher verlohnte)» als? ModAs, hic 
salta! Both soll ihnen in wenigenvUgu klaren Sätzen .raitteilen# wie sich 
seins Amtsübergabe un sein Aufbruch da:^ls vollzo „e.i hat, wer er sei­
nen / bgung geneidet und welchen e , er genoßen, erst auf Grund ei-

Mäheren mit seinen schreiben befassen, weil sich dadurch wohl die reiz­
ten weiter- .» -

- "fk

' H 
herein die Universitäts-^aentar offen hielt,, somit also sichtlich, tu:

gen ^ie sich auch darnach einmal, -^11 mir das zum vollen ^ilds des ?an- 
.

Ich füge diesen Aueführurgen des ierrn Bischofs btaedel, obwohl ich 
Lebte hinzu.

bsr folgendes rauß ich noch eagem Ich bin weder durch ein geistli­
ches oct noch durch eine andere, auch keine Innere beauftrd.gung dazu 
verpflichtet, Bi ;i -d zenten zu überprüfe »

tät verpfeifen, so stempel! 
nicht, aber es mag für le wichtig sein zu wissen, daa i» sich irren.

Ihr sehr ergeb<n«i



Roth.,GÖttIngen 
i weissen Stein 7 Gott ingen, öen 11.6.48

Herrn

Dr.Dr.Heinrich Zillich

—Starnberg,

Ihr Schreiben vom 1.6.d.Js.möchte ich mit einigen Punkten
beantworten:
1 .bitte ich,aus meinem vorigen Schreiben das herauszulesen, 
was drin steht,nämlich,dass Pfarrer Schneider mir die von 
seiner Seite in meinem Ramen mit dem Landeskonsistorium ver­
einbarte halbjährige Vikariatszeit von Anfang Kärz bis Ende 
August 1944 wir mitteilte,noch während ich in Göttingen in 
/Wte war,sodass,als ich am Tage nach meiner Habilitation 
Göttingen verliess,die Regelung nach dieser Vereinbarung 
traf.(Der Dienst sollte das mich lockende Transnistrien 
sein;dass daraus nichts wurde,dafür kann Bischof Staedel 
nichts.Die Bestallung für Kirchberg,die erst vom 15.April 
an datierte,war freilich "wie gewöhnlich" "bis auf weiteres", 
aber dass es bei der zeitlich fixierten alten Vereinbarung, 
von der ich mit Sicherheit meine sagen zu können,dass sie 
mit Bischof Staedel persönlich besprochen worden war,bleiben 
sollte,hatte Pfarrer.Schneider zu regeln übernommen).

■

a.D.Staedel,dass "zum^mindesten der Vor urf..,dass Dr.Roth 
das ihm anvertraute Amt eigenmächtig verlassen hat",beste­
hen bleibe,nur sagen,dass er reichlich deplaciert ist,denn 
zufällig -Bischof a.D.Staedel zwingt mich selbst,da it nun 
doch heraus zurücken- war es gerade "mein Bischof",der Ende 
Zug.44 das "Ausharren" auf dem Posten dahin handhabte,dass 
er für die "Meldung" sich nicht sprechen liess,denn Pfarr r 
Schneider,der das in meiner Terminsache versuchen wollte,kam 
mit der nachricht zurück,dass vorerst "zugemacht" sei.Das 
aber,bei der allerdings "festen Anstellung auf Lebensdauer", 
nur zur Beleuchtung des Wortes,"..je tiefer man von der Ver­
antwortung des Pfarramtes durchdrungen ist".

5 .deine Angelegenheit hat dann der damals die Geschäfte des 
Bezirksdechanten wahrnehmende Senior Alfred feber-Holzmengen 
fim Rahmen seiner Voll 

t:
bergs betraute und mir bei der Verabschiedung im Hermann­
städter Bezirkskonsistorium den Text eines entsprechenden

re einde Kirchberg vorlas.-Wenn Pfr.Andre­
as Scheiner,für den Senior Weber unschwer zu erreichen gewe­
sen wäre,die Auskunft "einfach verschwunden" verbreit et-^und 

i nur 'emutmasst,sondern sog 
hat,dann ist das noch im nachhinein nicht gerade eine Empfeh­
lung für diesen ehemals "führenden Geschäftsträger unserer 
Landeskirche".

4 .Ein Exemplar meiner Kirchberger Eingrusspredigt besitze ich 
noch,stelle es kostenlos zur Verfügun und bin bereit,den 
zu prämieren,der daraus einen theologischen AiderSpruch zum 
Vortrag au. Stettenfels eruiert.Sie sind beide ein Rückruf 
des Volkes von Irrlichtern zu Gott.

5 .kein Passus über Einspruch an der Univ.stellt sich gerade 
über die "Denunziation";er kann das auf Grune der nicht ver­
standenen Ironie.Ich pflege Äusserungen anderer Leute nicht 
zu pressen,sondern zu interpretieren.



.Eine .Richtigstellung: wenn ich Ihr Schreiben lese,wie ich 
eine Quelle lese,dann will der Passus "Zugleich nennen 
Sie mir Personen...darunter Herrn Bischof Staedel.- Ich 
"beschaffte mir dessen Anschrift und fragte..# in dem Sin­
ne verstanden sein,dass Sie erst auf meinen Hinweis hin 
sich die Anschrift beschafften und ihn fragten.Hun ver­
strichen aber bis zu dessen antwort nur "etliche Tage", 
während er doch erst bei seiner Frau in der ' el 
te,die^vor einiger Zeit" in Hermannstadt weilenden Pfr. 
Scheiner sprach^ und das Ergebnis berichtete.Daraus geht 
wohl hervor,dass Sie ZLO sich die Abschrift des Bischofs 
a.D.Sta edel,der von "der» un^beschäftigenden Angelegenheit 
spricht,zwecks Konsultation schon vor meinem Schreiben 
beschafft haben. tlich auch nicht?
völlig frei.Frage mich nur die kleine Ungenauig­
keit? Ich registriere sie und bringe somit an meinem Satz 
von Ihrem "unerbittlichen Wahrheitswillen” eine ebenso 
kleine Korrektur an.

* Auf die unter Bedingungen zugesagte zur Sache spreoh^^ 
de Unterhaltung möchte ich,obschon sich die bischöf-avD.- 
liche Hoffnung,dass "sich dadurch wohl,die meisten weite­
ren Worte erübrigen dürften”,nicht erfüllt hat,verzichten 
denn wenn Sie sich schon in dem für Sie grünen Holze ins 
Schlepptau nehmen liessen,was will .dann am dürren unserer 
sachlichen Diskussion werden.

.Wenn Bischof a.D.Staedel noch bezüglich der Dringlichkeit 
meiner Ordination nähere Auskunft haben möchte,dann möge 
er sich in dieser und etwaigen anderen Fragen persönlich 
an mich wenden.Ich werde ihm die Antwort nicht schuldig 
bleiben und ihm durchaus "zum vollen Bilde des Liannes" 
verhelfen.



Starnberg Kes, 5. 4all 194L

Herrn
Dozenten Dr.Dr»£rich Hoth
Göttingen

Ult dsm ../rief voN 11. Juni schildern Sie jenes mindeste al erfüllt, due 
von ihnen beiß Abgang, uue Kirchberg zu verL ngen Aar. Ich werde jedem, 
der über die redet, ihre Darstellung bekonnigsben, so ^ie ich® verspio- 
eben habe. /

Im errteh c ;reiben erwihnte ich, daß ich ihnen noch einiges sagen kbnn- 
te. Das tue ich jetzt. Vielleicht erkennen -le dann, woran es geht und 

eben Don und Inters
. .

benbür^en ein Geistlicher mit hohen Porderangen begeisterte, sprach loh 
über ihn einmal mit Fräulein Cui.ki? ater. - Schön cum gut, meinte Dr» 
Oeaki, aber er gehörte 1914 zu uns jungen . rofessoren, und als wir mal' 
unsere Kriageuie;sttfreihe 11 als Theologen pfiffen und Soldaten wuram, 
bli b er daheim» scheute er die gaffe, so hätte er Feldgeistlicher oder 

- sollen, doch ohi 
sitzen, war unmöglich; außerordentlichen weiten stellt man sich? jetzt 
sag er reden, was er will, ich glaube ihm nicht. - Dr.^saki, der mit fUs^» 
unafünfzig Jahren im »weiten eitkrieg bei einer. . rontilug den ZoL fand, 
äußerte dm. al s das schlechthin ehe tu ende, daß nämlich 0-.^ -dienliche 
Lagen verpflichten, besonders den, der sittliche Ford rtu verkündet.

Mann iat dieser Prophet? Als ich hörte, aie hätten als Vikar Kirchberg 
beim nhen der verlassen, war es das :atür3 lehnte, mich zu. erkun­
digen, ob es stimme, denn davon hing ab, wie ich »de einsamchatzen habe« 
Aufklärung haben -i^ mir jetzt g^g^ben» 

freilich, wer wie Dr. vs&ki denkt, den hätte Ihre Lage in Ki roh im rg zu 
einer anderen /htcchelcumt veranlaßt. ' le wer die la. c? Fach ^hr« ? ersten 
briet' lief dar. ^ikarir.t bnds ^uguat ab, nach der: zweiten datierte die He— 
Stallung von 15. April an, dauerte also bis zum 15. Oktober. ( arm» an­
fangs "die kleine Ungen»uigk^it* der feir>inangabo?) Hach- Göttingen zog 
Die eine offengehaltene Stelle, vermutlich zu interssKsotor• )a erhob 
sich plötzlich das Außergewöbniiche, die uefUir für eie Ihnen anvertraute 
Gerne Inci< , d TM: pi tZE Die jetzt in ungleich b^a utw,;merer we w^rron 
als im friedllo .mi wlltag. Viele gesahiehtjiehe Beispiele evigon, wie

•
? le werd' u sich aaQalv daran er?a.^crt haben. Ob da dir- zriV i-/de u@gren— 
nun des Thkeriata noch Beachtung verdiente, ist im •• ern also Keine for­
male ?rä^S, sondern mußt- von ihnen selbst als dem vom Außerordentlichen

war die aget - die wählten Göttingen« Teh weil nicht, ob die ueneiade, 
als jle «ich von Presbyterium verübtchiedeteil, ihren ant obluß billigte, 

setzten, aie eilten zu -•ferrer Schneider unri baten ihn, Ihrs "T^ir-insa— 
ehe" zu regeln, was - nur heißen kann, beim bicohof die ^t eichung von un- 

daß diese trotz der anderslautenden Bestallung eigentlich schon And« ; u— 
guet, in einer Koche, alt ablaufend anzuaehen sei und Jie demnach Airca- 
bbTs verlassen dürften, woher es Die angesichts der heTanmarsohierenden 
\.u^aen fortdran^rte. Di< Biaohef war nicht zu e?'r^l /.den. - un hätte s 1 -r- 

blieb, wie au<: J ehe ine re Äußerung über -le zu folgern ist. arur machten



ni cht Als diese. G&ngs? Ale r im tev wuren Loa tbar. als holten sich die llx

ließ >ie ziehen. Jes nach heben Me Ihrer-.1 er ten zwar - mit Erlaubnis - 
vorzeitig, aber nicht eigenmächtig verlangen* Por mal ist die ehe in 
Ordnung.

-*
vis freiwillige -Entscheidung in euSerordentll • vier b^sW -t blonden; 
de utlich Rang und laß, unter die eich ein Kann selbst stellt u nach 
denen er zu werten ist. Ätts^ ie Kirchberg gewählt» so hätte uir das 

fallen und wäre mir, der wie Dr» Cy&ki d-. nkt, doch blöd als eine Selbst* 
vcre t&nc" ic-meit erschienen•

Bischof taedel nennen die einer vcrUbergshe nd e n ^anzleischlleßung wegen 
.

\ 
laeharren in der Gefahr, weil er - nicht auf def/awn®, darlt ^Goietliche, ■ 
denen der hod n unter den aalen brennt, eeine Leit bei der . 1 Heilung

waren in Herr- nmtadt, die hätten den nischof oder den lauatanwa*t auch 
zuhause aufsuchen können. eicht er, io gingen in interl ;nd, er harrte 

rwartate, und b 
ind ste, das PorKals, 

füllt? er, wcs gelbätvereLändlich ist.

hatten Lo -enso us - elbstvars säu liehe getan, sare lhue.. heute fn.ier 
ums Herz, ie brauchten mir u?gem.ser nicht die von ls a. -liv? .pra-

' unwahr,

.
wert ist. lac it die aus meiner, atz, der Ihren scharfsinn kl tu olte, nicht 

■
3taed* 1 i)-. Ulnehner nilfskomitee während zwanzig d.on&ten drei-oder vier­
mal zufällig angetroffen mrd gesprochen hc-be, zuu istzten.^1, ata ich 
u r< ie Ihren ?ortr gelesen W-t2«, d^r ich bat,ihn mich’;, sich Ihret-

,
.

Sie fühlen sich von mir Noralison gestellte hrnuf führ« ich zurück, dal 
sie nish zum henunaianten -ste^pnin wollten, war- . ie nun al • Ironie ausle-

der nuea. rarchoicht ihrer: Vortrags au eigener Antrieb an r ule- n Osa-* 
ki geschrieben h t, hätte mich Ihnen / nah her ins dchlepr^ua nehmen 1^..«- 
sen. Von wem denn? aezeicanen ule mich ii? ersten arief Kar &le Irren 
:• ordk^Lsraden, .ie . reßar . ärd> r, o gehört diese El acc freilich auf 
ein anderes hlutt* ich weil?, was man heute als letzten -chrei der pro— 
tee ;^ntisohen Theologie trägt.

aber jene von ihnen gerügte eirta,teent-iipent;.ilitut wirkt auf mich ein,
• 

ten beiseite uns spreche -ie an. Vi lle ich t kür. es - i ■ doch hör es. , an 
kanas freilich nur, wenn nun in der strittigen Prags freien erzene ist 
oder wenn Ban sich das harz befreit. iO^ureh? das ^ie gen.u, ie 
^ohulabeke mtnislustiger auf Gebieten Ihrer "Kachuld. Aber ich vill - 

-

Kochte getan hat. as kou^t nur darauf an, sich darüber nichts vorzuftiedxm«



E. Roth
Am weissen Stein 7

Göttingen, 24.7.48

Sehr geehrter Herr Dr.Zillich!

Das zur Neige gehende Semester erlaubt mir endlich 
wieder die Erledigung der Korrespondenz. Nach meinem 
zweiten Brief an Sie hatte ich, um es offen zu sagen, 
nicht mehr vor, Ihnen noch jemals zu schreiben. Werde 
Ihnen auch sagen warum. Aber man soll Iramer vorurteilslos 
bleiben. Ihr neuerlicher Brief ruft einerAntwort vor 
allem, weil er einige wertvolle Sätze enthält,die die 
Bretterwand der Immanenz beinahe durchstossen und auf 
eine Ebene weisen, auf der ich mich in meinem ersten Brief 
mit Ihnen unterhalten wollte. Es sollte mich freue», 
wenn meine persönliche Kirchberger Sache -man kann ja mit 
einigem Geschick auch von hinten in den Sattel gelangen- zur 
Folie für eine wenigstens soweit reichende Verständigung wer 
den könnte, dass wir mindestens wissen, was wir eigentlich 
wollen. Dazu bedarf es vor allem der restlosen Begriffs­
klarheit .

In Ihrem vorigen Brief meinten Sie,wenn ich Ihnen die 
Mitteilung machen konnte,dass ich die Gemeinde nicht allein 
liess,sondern für Vertretung gesorgt hatte,erübrigte £ sich 
ein weiteres Wort,und nun ich jene Mitteilung machen konnte, 
finden sie doch,dass die Sache nicht restlos in Ordnung ist. 
Das,muss ich sagen,gefällt mir.Es zeigt mir,dass der Sub- - 
stanzverlust nicht so gross ist,wie Ihr^V Voriger ^rief ihn 
mir vor Augen führte.

Ihr letzter Brief rekapituliert unter anderem die,Gene­
se unserer -bislang noch wenig erfreulichen- BriefVerbindung. 
Ich darf vielleicht das Gleiche tun.Beim Überlesen Ihrer Z 
Briefe an Frl.Csaki fragte ich mich genau wie Sie bei meinem 
Referat: was will der Mann? Ich hörte aus dem Ganzen eine 
positiv zu wertende Frage heraus.Über Ihre Erkundigung nach 
meinem Weggang aus Kirchberg war ich mir nicht sicher,ob es 
eine Rechte Frage in ungeschützter Formulierung oder eine 
Zweckfrage war; etwas deutlicher gesagt:ob hier gefragt wur­
de,um sich die rechte Meinung über den Mann zu bilden,oder 
ob man die Meinung über den Mann schon hatte und unter Ver­
folgung bestimmter Zwecke fragte(Dazu rechnete ich aber nicht 
eine * Denunziation' an der Univ. Vielleicht glauben Sie mir 
die Redlichkeit doch,wenn ich ein letztes Mal sage,dass ich 
-ganz abgesehen davon,dass Ihre Denunziation an der Univ. 
nichts schaden könnte,weshalb ich die Sache ironisieren konn­
te- Ihnen eine Denunziation,wie Sie sie verstehen,weder da­
mals noch heute zutraue.Ich erblickte hinter ihrem 'Einspruch 
irgendeine Verantwortung,aus der‘heraus er zu geschehen habe, 
ganz gleich,ob mir diese Verantwortung einleuchtete oder 
nicht.Aus irgendwelcher Verantwortung heraus aber einen Ein­
spruch erheben,ist in meinen Augen jedenfalls keine 'Denunzi- 
ation'.) Es hätte sich im letzteren Falle um eine Art morali­
scher Diffamierung gehandelt.So gab ich Ihnen in dem 1.Brief 
einige Auskunft über das Schuldproblem meines Referates.Über 
meinen Kirchberger Abgang aber gab ich Ihnen nicht etwa Aus­
kunft,wie Sie meinen,(sie wäre recht unvollständig gewesen), 
ich nannte Ihnen nur die Stellen,bei denen die unter dem mo­
ralischen Gesichtspunkt stehende Information zu holen wäre. 
Dann kam Ihr voriger Brief,von dem ich wünschte,er wäre nicht 



- 2 - '

gekommen»Er war für mich eine Enttäuschung.Nicht Einzelnes, 
die Grundhaltung frappierte mich.Zur Zeit des 1.Briefes an 
Sie sah ich unsere grösste Verbundenheit im gemeinsamen Weg, 

, zur Wahrheit.ihre 1.Antwort legte es aber nahe,dass Sie 
l.die Wahrheit längst in der Tasche zu haben wähnen,was ich 
allenfalls hinnehmen kann,obgleich es mich bei Lichtern re­
gelmässig ästhetisch stört u.mir ein gewisses Bedauern auf- 
drängt,wenn sie die Grenzen ihrer Entwicklungsfähigkeit 
durchsichtig machen,weil das in der Übersetzung der Doku­
mentation des erreichten Höhepunktes = Schrumpfung,der ab­
steigenden Linie,der in gewissem Sinne substanziellen Flügel 
lahinheit gleichkommt; 8 dass Sie 2.aber u.vor al­
lem einen Beitrag £ von mir zur Wahrheitsfindung erst gelten 
lassen wollen,nachdem eine bestimmte Bedingung erfüllt ist. 
Sehen Sie,das ist in'meinen Augen eine so sehr mit Brettern 
vernagelte Welt der Persönlichkeitsäuffassung,das.s ich da­
für, um sachlich und objektiv bleiben zu können,keine besse­
re Bezeichnung anführe,als die seitens eines Sie übrigens 
auch schätzenden jungen Dichters (der zwar vollkommener 
Atheist ist,aber von einer Wahrhaftigkeit bis in die Knochen, 
ü.mit dem mich eine intime Freundschaft verbindet) auf Ihren 
Brief gemünzte: * Stürmer*-Mentalität .Weil die das GeltenÄ| 
lassen einer Leistung an eine bestimmte,nachkontrollierbSre 
Bedingung gebunden ist.(Und weilsSie sich in diesem Punkt 
der exbischöflichen Haltung akkommodienten,habe ich von 
Schlepptau gespnochen).

Dieser Brief,der erwies,dass engherzige Unduldsamkeit 
durchaus kein Reservat der Theologen ist,beantwortete mir 
die noch offene Frage dahin,dass Ihre Erkundigungen wohl 
doch als reine Zweckfragen gemeint waren.Wenn ich als Paral­
lele -u.es geht nur um die Parallele- an Luther erinnern 
darf: seine Hasser wollten mit dem Anwurf vom ”entlaufenen 
Mönch" und dem "gebrochenen Gelübde” seine Lehre diffamieren 
Dasselbe wollten die Feinde Jesu mit der Frage; "Was will 
dieser Zimmermaanssohn?"»eine Frage,die auf derselben Höhe 
steht,wie wenn man einen Dichter nicht ernst nehmen will, 
weil er Bettnässer sei.Es ist aber nicht ganz einerlei,in 
welcher Abzweckung eine Frage gestellt wird;nicht einerlei 
auch für die Beantwortung.Die Pharisäer fragten Jesus auch, 
aber bekanntlich,"auf dass sie eine Sache wider ihn hätten", 
u. "damit sie ihn fingen".An der A Frage an sich waren 
nicht elementar interessiert.Darum hat Jesus ihnen dann auch 
etwas vom "Otterngezücht" zu erzählen gewusst.Nun braucht 
man,um in diese Pharisäerrolle zu fallen,nicht unbedingt The 
ologie studiert zu haben.Ich musste Ihre 1.Antwort mit dem 
von meinem ehemaligen kirchlichen Vorgesetzten geäusserten 
Vorwurf der "Eigenmächtigkeit",dazu noch im Mindestmass,als 
Versuch moralischer Verunglimpfung empfinden,u.auf einen 
"groben Klotz" gehört auch christlich gesehen ein "grober 
. Keil",nicht etwa als "Auge um Auge"»sondern um ihn zu spal­
ten. Solange Sie also zu dem "Klotz" stehen,stehe ich zu mei­
nem "Keil",aber ich will betonen,dass ich aus Ihrer 2.Ant­
wort diesen Eindruck so nicht mehr habe.Ich bin auch nicht 
gewillt,nun etwa so fortzufahren,auch wenn Sie mir weiteren 
Anlass;geben sollten,weil es da nur noch die Sackgasse einer 
gegenseitigen Beschimpfung gibt»u.das lasse ich -schon aus 
Höflichkeit- Anderen den Vortritt.Mir lag nur daran,den Ver­
such, dem Problem Kirchberg von der moralischen Seite beizu- 
kommen,ad absurdum zu fuhren.Nur darum liess ich mich auch 
auf die Argumentation von Bischof a.ö.Staedel ein.Dass sich 
mir noch auf meiner Fahrt nach Deutschland wegen Kirchberg 
eine Schuld auf meine Seele gelegt hat,fee habe ich selbt Uni 
versitatsprofessoren gegenüber nicht fe verheimlicht,und sie
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auch Ihnen gegenüber am Schluss meines 1.Briefes angedeu­
tet .Aber ich möchte Ihnen,sowie Bischof a.D.Staedel die 
Möglichkeit absprechen,sie mir aufzurechnen.Es handelt sich 
nämlich nicht um eine moralische Schuld, hier

. Ihr 1.Brief an mich war nicht danach angetan,afe wirkli­
che .Schuldfrage zu ventilieren; sowenig Jesus den boshaft 
Fragenden seine Versuchungsgeschichte auftischte,weil sie 
nur Impuls zu einem In^-Faustchen-lachen gewesen wäre.Ihr 
2.Brief aber scheint mir allerdings die Möglichkeit einer 
einwandfreien Haltung zuzulassen,wenn \ich der Sache auch . 
nicht loo A-ig sicher bin.Ich sage Ihnen,weshalb ich nicht 
ganz sicher bin.Ich muss da an Frl.Csaki denken,die als ein 
konstruktiv denkender Kopf aus ihren ersten Briefen sofort, 
genau wie ich auch,aus aller Kritik einen positiven Aufbau­
willen rein der Sache wegen heraushörte und sich frisch und 
frei auf die Socken zu Ihnen machte.Der 3.Brief war dann 
aber auch eine Enttäuschung,weil er eine destruktive Note 
bekundete,die den Leistungsdrang durch merkwürdig schimmern­
de Motivationen zu klassifizieren unternahm.Wem unter den 
Sterblichen ist es gegeben,innerste Mbtive zu kläsren?—Ich 
gebe also Ihre Frage,"Vielleicht können Sie doch hören?", 
in der Abwandlung zurück:"Vielleicht können Sie doch fra­
gen?" Ich brauchte m^.ch dann nicht in kleinlichen Dingen zu 
ergehen.

- . ( Ich könnte nämlich ^e^zt wieder vermerken,dass ich 
die *kleine Ungenauigkeit*✓alÄ ebne,weil das * zeitlich OL 
fixiert’ von März bis Aug. überlesen wurde; dass seinerzeit 
selbstredend Pfr.Schneider zu Bischof Staedel ging,weil die­
ser mit ihm,nicht mit mir,die Vereinbarung getroffen hatte; 
dass Sie von meiner Situation beim Umschwung sprechen,wie 
Blinde von Farben; dass ich nur auf "meine” Studenten "Ein­
fluss suche",soweit sie in meinem Hörsaal sitzen,u,das muss 
ich schliesslich,weil meine Profession mit profiteri zu­
sammenhängt .Auf * unsere’ Studenten suche ich den Einfluss 
nicht,es stehen ihnen hier ganz andere Grössen zur Verfü­
gung ,ich kann aber meine Meinung nicht verbergen,wenn man 
mich bittet,sie zu äussern; dass der Köder eines helleren 
Wesensbildes Hei mir keinen H-und hinterm Ofen hervorlockt, 
ich wäre denn Knecht;usw. Aber damit kommen wir keinen 
Schritt weiter.Ich schlage darum vor,bitte sogar darum,dass 
wir den unerquicklichen Mittelteil der Briefe,einschliess­
lich dessen,was auch in der 2.Antwort zum Mittelteil ge­
hört ,begraben und uns als offenes Gegenüber unterhalten).

Gern will ich Sie einen BÜQk ein meine damalige Lage 
tun lassen.Sie meinen,ich hätte die Wahl gehabt,zwischen 
Kirchberg u.Deutschland,aber dem war nicht so.Denn seit dqr 
Kirchberger Rektor Meburger,der do ft noch lebt,mich am 28. 
Aug.44 vor der Hermannstädter Brukenthalschule mit der Nach 
richt überraschte,dass die rum.Gendarmerie Befehl habe,mich 
zu verhaften u.mich suche, (sie hatte mich zusammen mit dem 
Ortsnotär u.dem rum.Popen von Anfang an als*Spion*angese­
hen, weil ich als ein geradeswegs aus Deutschland Importier­
ter galt,der sich nur zu Tarnzwecken eines angelernten 
Säes Sächsisch bediene u^w.) gab es für mich nur die Alter­
native : Verhaftung oder Flucht.Nun wurde mit Amtsbrüdern 
beraten,u.da begannen die Berechnungen.Die grösste Hoffnung 
war und blieb der »Einmarsch der deutschen Truppen,mit de^ 
auch ich fest rechnete,zumal der rum.Kommandant von Siebb.^ 
den Befehl "Wer schiesst,wird selbst erschossen" herausge­
geben hatte.Es hätte sich dann um eine Evakuierung Sieben­
bürgens gehandelt,die,wie ich dann in Ungarn nachher fest­
stellte,auch geplaü war; u.ich hatte noch bevor die rum. : 
Gendarmerie mich verfolgte,als den letzten Dienst an Kirch-, 
berg ohnehin seine Abtreckung nach Deutschland im Auge .Für
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mich blieb,wenn man nun schon einmal sich aufs Rechnen ein­
liess,als grösste Wahrscheinlichkeit,dass die Rum.mich als 
unschuldig Inhaftierten den Russen in die Arme führten,wäh­
rend meine Leute geschlossen abtreckten.Daher riet mir 
Hauptmann a.D.Fronius,Geschäftsführer im Hermannstädter Be­
zirkskonsistorium ,in meine Heimatgemeinde Nadesch bei SChäss 
bürg zu gehen,weil dort als ultima ratio die ung.Grenze war. 
Nachdem ich erst in Hermannstadt herumgesessen,fuhr ich al­
so per 'Wika* -die einzig zulässige Bahn für Deutsche- an 
besagten Ort,wartete dort etliche Tage,bis die' Ortsgendar­
merie bei damaligen Verhältnissen von Kirchberg aus ver­
ständigt sein könnte,u.da von den Deutschen noch kein Fuss 
zu sehen war,ging ich" -rani^a pe spate- mit mehr Glück als 
Verstand (ich meinte eine Weinbergtreppe zu gehen u.landete 
vor einem ung.schiessstand,aber a magyaremberek alusztak, 
ugy hogy gondoltam:elyen a Kösztärsasäg!) durch die rum.- 
ung.Linie.In Ungarn wurde mir fee aus der Verbindung mit 
Hauptmann Reinhard v.Geh-dienst der Wehrmacht bald klar,dass 
kaum Hoffnung auf Befreiung bestehe,- und da erst wurde mir 
bewusst,dass ich eine Schuld auf mich geladen hatte.Es wäre 
nicht der Fall gewesen,wenn ich mich mit den Kirchbergern 
in Ungarn wieder hätte treffen können,denn im Dorf K.selbst 
war meine Wirksamkeit ja unmöglich "geworden.Nach mensekÄ- 
cher Rechnung also alles korrekt,- und doch die Schuld.™er 
sie ist keine moralische,sondern eine,wenn ich nicht kirch­
liche sondern phil.Kategorien anwenden soll,metaphysische, 
die für den Andern im Gegensatz zur moralischen Schuld erst 
aus einer Äusserung erkennbar wird.Ich habe mich vor Gott

+ Ähnlich handelte 
Jan.45 mein Freund, 
Pfr.Schneider,aus

schuldig gemacht,einfach,weil ich aus Kleinglaube mehr auf 
die Kalkulation,die Kenntnis der Bolschewiken in Rechtsfra­
gen, die menschliche Übergescheitheit,als allein auf Gott 
mich verlassen habe,dem ich auch die Freilassung durch die 
rum.Gendarmerie hätte zutrauen müssen,oder wenn nicht,mich 
trotzdem zu fügen gehabt hätte.+

. Eine reip metaphysische Schuld liegt aber auch in der 
Kriegsdienstfrage vor,mit dem Augenblick,wo sie nicht

' Kenntnis' der Bol-^^ok Missachtung der Gesetze eine zugleich moralische ist. 
Prof. Dr.Csaki wird aus Äusserungen seines Studiengenossenschewiken,indem er 

Gift nahm,u.als er 
schon in Ohnmacht

Unterlagen für sein Urteil gehabt haben.Man kann das aber 
nicht generalisieren,sondern nur von Fall zu Fall zu klaren 
versuchen .Wenn ich z.B.an einen kleinen Pfarrerkreis auswar,kamen Notar u. _. . , . . . . _ , n

Gendarm um ihm mit-^osem Krieg denke£ oder auch an meinen eigenen Fall: 4
zuteilen sie hätten§^§ ioh in Heidelberg zum WBK,weil mir der Kriegsdienst, 
ihn von der Ver- wie Ihnep heute noch, in jedem Falle als eine ' Selbstver- 
schleppung befreit. eLändlichkeit' erschient»Ich erhielt die Ablehnung meiner 
Wer will schuldig ‘Meldung schriftlich,Grund; rum.StaatsZugehörigkeit.Nachher 

gewann ich Einblick in die Dinge,erschütternden Einblick,sprechen?
sodass ich bis heute der für Sie vielleicht schrecklichen 
Überzeugung bin,dass der äussere Gewinn im äieg des NS- 
Deutschlands die Zerstörung der inneren Substanzen nicht 
aufgewogen hätte.Seither war ich ein gespaltener Deutscher, 
habe zwar nicht den Mut gehabt,meine 2 (nachher gefallenen) 
Brüder hier zu belasten,dafür aber eine landeskonsistoriale 
Aufforderung zu# SS mit gutem Gewissen geistlich perhorres- 
ziert ,wozu ich auch heute st ehe. Langer Rede kurzer Sinn.: 
es gibt auch Drückebergertum,aber es ist nicht alles Drücke 
bergertum,die Sache steht dann auf anderer Ebe­
ne,wenn ein Prinzip zugrundeliegt,wie auch Sekten den Krieg 
dienst verweigern unwirklich nicht aus Feigheit.

Ich weiss nicht,ob wir in der Schuldfrage wirklich 
verstehen,was wir wollen.Inzwischen ist mir Ihr Briefwech­
sel mit Pfr.Henrich zugegangen,in dem sich von beiden Sei­
ten eine Reihe feiner Äusserungen finden,trotz allem Ausein 
andergehen.In der Schuldfrage bin ich,streng genommen,mit
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+ der allein auf 
Gott setzt,

jeder Seite nur halb zufrieden,-von meinem Standpunkt aus 
natürlich,nicht als Anmassung geäussert.Sie haben.einen 
Horror vor Schulderklärungen.Glauben Sie mir,das kann ich 
verstehen.Ich habe zwar noch mitten im Kriege die Schuld 
empfunden,die ich vor allem als Pfarrer auf mich-geladen, 
weil ich zum Unrecht geschwiegen,xohne dass ich heute de­
finieren könnte,ob es aus Furcht um die Haut oder SLtckLSOLL 
aus -warum soll ich es nicht sägen- Liebe zum “Reich" u. 
nationaler Anständigkeit geschah.Kurzum,sie drückte mich. 
Aber als die Stuttgarter Schulderklärung kam u.mir durch 
eine Zeitung in der Überschrift

। "Ev.Kirche
bekennt Deutschlands Kriegsschuld" serviert wurde,stieg mir 
die Galle hoch u.ich sagte:"Diese Deutschen,sie lernen's 
nie! Es fehlt ihnen jeder politische Instinkt." Noch heute 
bin ich der Meinung,dass ein Satz daraus,der die Kriegs­
schuld wirklich andeutet,da nicht hinein gehört,auch wenn 
es 10 mal LLLLLLSL stimmen sollte,weil das festzustellen 
Aufgabe der Historiker ist.Auf der andern Seite aber habe 
ich nach einer Auseinandersetzung mit einem hiesigen Pro­
fessor, die mich auf. Luther- erneut hinführte,von Luther ge- 
£«»£ lernt,1.dass eine vorhandene u.empfundene Schuld die 
Situation nur entgiftet,wenn sie ausgesprochen wird; 2.dass 
ich meine Auffassung von politischer Klugheit im kirchlich- 
christlichen Raum revidieren musste.Etwas von dem Ertrag 
sagt jenes Referat.Es gibt nur zweierlei: entweder
den streng u.ausschliesslich ‘nach Recht u.Wahrheit fragen­
den Wegtoder den der rechnenden Zweckmässigkeit,der immer 
auf ein Lawieren u.Kalkulieren hinauslaufen muss,sei es 
im Grossen,sei es im Kleinen,wie in der Sache Kirchberg. 
Man muss es Gott zutrauen,dass aus der Wahrheit auch das 
politisch Klügste erwächst.Sie nennen das "absurd" .Ranke 
sagt etwas gerechter von dieser Haltung der Reformatoren; 
"Gewiss nicht politisch klug,-aber gross." Ich bemerke an 
diesem Punkt sowohl bei Pfr.Henrich als auch bei Ihnen ei­
nen gewissen Widerspruch.Pfr.Henrich ist für grundsätzli­
chen Kampf gegen jedes Unrecht,kann aber dann Zweckmässig­
keitsgründe geltend machen,die jenen Kampf lahmlegen müssen 
Sie hingegen wollen Zweckmässigkeitsgründe $»=£»»$«» 
grundsätzlich gelten lassen,fordern aber von Bischof Müller 
ein lautes Wort.Das geht auch nicht.£© Gewiss keine Suche 
nach Martyrium,wie Pfr.Henrich richtig sagt,aber gegen Un­
recht muss man sich rühren,da hilft alles nichts. Ich gebe 
ihnen also Recht 1 .in .der Kriegsschuldfrage, 2.darin,dass 
jedes Unrecht zu bekämpfen ist,andemfaLLs man mitschuldig 
wird.Nicht Recht kann ich Ihnen im folgenden 'geben,u.hier 
verweise ich auf meinen 1.Brief : Sie können von der für 
die Kirche in Frage stehenden Schuld u.ihrer Aufhellung als 
einer durchaus zeitbefangenen" sprechen(Brief vom 19.6.S. 
2).Das wäre nun doch wieder die Rolle jener Regisseure,die 
über eine Sache sprechen,was den in ihrem Gewissen von Gott 
elementar Angepackten Akteuren nicht möglich ist,auch nie­
mals möglich werden kann u.wenn sie loo Jahre alt würdep. 
Es handiät sich hier ebenso wie in den beiden andern Fällen 
um eine*metaphysische'Schuld,die einem nur aufgehen kann 
oder nicht aufgehen kann.Ist sie.einem aber aufgegangen, 
dann ist es nicht möglich,in der Schuldanklage des Andern 
eilfertig u.richterlich zu verfahren. (Ich bin nach wie vor 
gespannt auf Ihre Meinung,wo jene^grossere Wahrhaftigkeit 
sitzt,in der primären Anklage,oder primären Verarbeitung 
des eigenen Schuldaktes u.der erst daraus geschöpften sekun­
dären Anklage^; ebenso wie ich ihre Stellungnahme zu Luthers 
Haltung von 1518 erbitte.) Man wird Gott Richter sein lassei 
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müssen,aber man wird auch, den andern sich schuldig Machen­
den auf sein Unrecht hinweisen müssen.Ich würde in einer 
ganz bestimmten Beziehung auch "Zweckmässigkeitsgründe” in 
Rechnung stellen^:dort,wo es gilt,die fechte Sprache zu 
finden,die Sprache selbst aber ist unausbleiblich.Die 
Zweckmässigkeit darf sich auf das Wie,das rein Formale, 
niemals aber auf das Was,die Sache als solche er­
strecken.Nach dem Erfolg darf überhaupt nicht gefragt wer­
den, wohl aber darf gefragt werden,ob man nicht durch Unge­
schicklichkeit ,die im schlechtesten Sinne'unsachlich wäre, 
ein Leid heraufbeschwört,das man nicht verantworten kann. 
Kommt das Leid &S4 reiner Sachlichkeit,zu der Gebetshaltung 
erforderlich ist,so kann u.muss man es verantworten,auch 
wenn man von den,eigenen Leuten dafür gesteinigt würde.Ob 
u.in welcher Weise nun aus dem Gesagten eine Kritik an der 
siebb.Kirchenleitung erwächst,kann ich einfach aus Unkennt 
nis der Sachlage nicht beurteilen.Auch die Nachrichten,die 
Ihnen zu Ohren gekommen sind,sind widerspruchsvoll.Denn 
ich habe etwas von einem mea culpa-Bussruf Bischof Müllers 
gehört u.kann dazu stehen.Sie wissen demgegenüber auch von 
einer Beschuldigung der Vorgänger.Dass Bischof Müller aus 
seiner Haltung heraus nicht mit Lautstärke 1 die Machtha­
ber anschreit,ist einfach.natürlich,das wäre eine 
rolle,die man,selbst Angeklagter,nicht haben
er gerade aus seiner Haltung heraus die Kraft gewinnt,das 
an der Lautstärke Fehlende in verbissene Zähigkeit umzu­
setzen u.sich ohne viel Lärm wie ein Löwe gegen Unrecht zu 
wehren,das traue ich,korrekt gesagt nicht ihm,aber Gott 
zu.

Die Punkte,an denen wir ganz auseinandergehen,betref­
fen die 1 Lehre von der menschlichen Sündhaftigkeit’,die 
ich -darin sind wir uns einig- auch’schauerlich’ finde, 
aber eben als schauerliche Wahrheit.An diesem Punkte lässt 
sich auch der literarische Naturalismus als solcher poten­
zieren, denn so ist der Mensch in der Tat von Natur,ist 
gott-los,lebt in der Sonderung von Gott,dem Sund,der Sün­
de. Das merken in ihrer Weise allmählich auch atheistische 
Existenzphilosophen.(Im übrigen liesse sich an Hand von 
Sartres ’Fliegen’ die Schuldfrage sonderbar beleuchten). 
Was bei Ihnen ‘gotteslästerlich’ heisst,heisst bei mir 
nur "götzenlästerlich",aber ich gebe zu,dass hier Meinung 
gegen"Meinung" steht,denn beweisen kann ich Ihnen da^^b 
nicht,aber sagen kann ich,dass für diese Wahrheit der^in- 
satz des Kopfes nicht zu teuer ssB.-Der 2.Punkt ist die 
Stellung zur Reformation.Es gibt eine Reihe bedeutender 
politischer Köpfe,die Luther als verbohrten Fanatiker 
schelten konnten,Sie haben auch für Ihre Haltung viele 
Gewährsmänner,aber Experten, sind sie nicht,denn man ver­
steht Luther erst bei der Würdigung eines an u.in Gott ge­
bundenen Gewissens,u.der Verarbeitung des Gesetzes,nach 
dem Luthers Reformation angetreten ist: dem Trost der Ge­
wissen zur Freiheit.(Jedes der 3 Worte hat Zentnerlast). 
Für die ’Entseelung der Kirche’ hat Luther gerade das m 
Heilmittel gefunden,den Weg zur Überwindung gewiesen.Für 
die Schwache u.Knochenerweichung der Epigonen -womit ich 
nicht zuletzt den Mangel an Mut zur Rede von der Sünde 
meine,weil es die einzige Basis ist,auf der sich Gott als 
Gott ernst nehmen lässt- dürfen Sie Luther nicht verant­
wortlich machen.Ich kann Sie gut verstehen,u.Sie haben ei­
ne Galerie beachtlicher Denker,auch theologische,auf ihres 
Seite mit dem Interesse,dass das "Reich” gebaut we^de. 
Aber verübeln Sie es bitte Luther u.Lutheranern nicht, 
wenn es für sie nur linker Hand um dieses Reich geht,rech­
ter aber um das Reich Gottes,als der Überordnung des Ab- 
solutum vos? über das Relativum.-

Mit herzlichem Gruss,Ihr sehr ergebener



Starnberg am. See, 17. August 1948

Sahr geehrter Herr Dr. Hoth, 

ich hätte Ihren Brief schon längst beantworten sollen. Ich wollte es 
recht ausführlich machen, aber in diesen ochen stehe ich vor dem Be­
ginn einer größeren Arbeit,-und da fühle ich mich immer 
bringe nichts zuwege, auch Briefe nicht. Daher verschob ich von Tag 
zu Tag das Schreiben an die, und wenn ich mich jetzt daran setze, so 
tu ichs nur, um Sie nicht länger warten zu lassen, aber mit dem Emp­
finden, daß dabei nicht viel herausschauen wird. Darum möchte ich 
gleich sagen, sollte Sie einmal der -eg nach lunchen führen, so be­
suchen als mich bitte für einen Nachmittag. Iah bespricht manches 
leichter, als man darüber schreibt, und ein Blick ins Gesicht wiegt 
Seiten auf. Es ist auch nicht ausgeschlossen, daß ich bald nach Göt­
tingen komme. Im September lese ich im Kordwesten. Vielleicht greift 
die Vortragsreise bis in Ihre atadt aus, was freilich der Gesamtver- 
stalter entscheidet.

Jetzt aber will ich Ihnen doch mitteilen, daß mich Ihr Brief er­
freut hat. Die Sache mit Kirchberg ist endlich klabgelegt, Afobe i ich 
freilich hinzufügen muß, daß dies viel schneller hätte geschehen kön­
nen, hätten die die Katze der Vorgänge nicht in aritscheibchen nur 
nach und nach aus der Back gelassen.

Da die Humanen sie fangen wollten, war es natürlich, daß Gie Kirch 
berg verließen. Das ist das Eine, was ich aussprechen muß, nachdem 
ich an Ihnen gezweifelt habe. Daß 3 ie d. an och kein gutes Gefühl an­
gesichts dieser Flucht haben, ehrt die, und das will ich auch fest­
halten.

Sie nennen das Gefühl eine metaphysische Schuld. Ich erklär. es 
einfacher. Es gibt verschiedene Grade des moralischen Verhaltens in 
Gefahren, wobei man bei Befolgung eines geringeren nicht schuldig 
wird, weil man den höheren außeracht ließ. Im Krieg erlebte ich oft 
die ■ öglich^ die sich da bieten. • erden z.B» die Bel wachen an- 
gegrif fen, so kann der / ömpuni©führer aus sachlichen Grünem n gezwun­
gen sein, im sicheren Befehlsstand zu bleiben, aber häufig liegt es 
in seinem freien Ermessen, ob ei sich hier aufhält oder vorn bei den 
Kämpfenden. Niemand darf ihn schelten, wie immer er entscheidet^ er 
selbst stellt sich das I aß. Der unzulängliche Volksgruppenführer An­
dreas -chmidt ist mir unvergeßlich, weil ich ihn, der mir vorher nur 
aus einer flüchtigen Begegnung bekannt war, im Herbst 1944 in Buda­
pest zufällig vor die Augen kam, als er sich entschlossen hatte, über 
Siebenbürgen abzuspringen. Es ist fraglich, ob es viel ^irm hatte, 
sittlich war es zweifellos» Daß er bewußt dem Tod entgehenging, ver­
edelte sein Gesicht, wie ich es an Männern in derselben läge schon 
manchmal erblickt hatte. Es tritt dann bei bestimmten aus dem Inne­
ren dringenden Äußerungen,durch ihre Züge - nun nehme ich doch Ihr 
Wort auf - das metaphysische Antlitz. General Phleps fiel, weil er 
zu weichenden Truppen hinausfuhr; sachlich war das unnöt 
waren niederere Offiziere da; sittlich war es doch, 3t»L.koth, in di« 
gleiche Entscheidung gestellt wie ^ie» wich den Häschern nicht aus, 
obgleich er mehrfach flüchten konnte und ihn sein Gottvertrauen gera­
dewegs vor den Hinrichtung^trupp führen sollte./Wäre er geflohen, 
niemand dürfte ihn beschuldigen. Höchstens er selbst. Daß Lis dies 
in ihrem Palle tun können und es mir gegenüber offen äußern, danke 
ich ihnen. Damit muß aber das Gespräch über Kirchberg,zwischen uns 
sein gutes Ende gefunden haben. W

Nur. eins nochi es erschien Ihnen als "engherzige Unduldsamkeit" un



als Ausfluß einer "Stürmer—! entgiltst**, wenn ich, ehe ich mit ihnen ins 
Gespräch kam, wissenz wollte, wie es sich mit Ihre- Weggang aus Kirchberg 
verhalte. Sie meinen, ich hätte mich da so betragen wie nie Pharisäer, 
die Jesus mit dem Hinweis auf seine mindere Abstammung schachmatt setzen 
wollten, oder die Gegner Luthers, die ihn mit dem Schimpfwort vom entlau­
fenen önch sittlich zu töten gedachten. Hein, das stimmt nicht! Sie hat­
ten sehr hohe Forderungen aufgestellt, mit denen sich in keinem denkbaren 
Palle ein Imstichlassen der Ihnen anvertrauten Gemeinde vereinbaren ließ. 
Hatten Sie das wirklich getan, so konnten Sie höchstens bei deutlichster 
Selbstanklage im besonderen Kirchberger Fall sittliche Postulats aufrich­
ten und andere schuldig sprechen, JEs war natürlich, daß ich da klar zu 
sehen wünschte und vorher keine Erörterungen anderer Art mit Ihnen sings- 
gehen wollte. Es wäre übrigens auch die Aussprache über Kirchberg viel 
einfacher von statten ge angen, wenn Sie einen anderen Ton in Ihren Brie­
fen angeschlagen und gleich die ganze Sachlage offen geschildert hätten.

Zur Sehuldfrage habe ich Henrich gegenüber schon manches geschrieben, 
^an kann übrigens ein Gutteil der Frage so fassen, wie es der kluge Eugen 
Roth einmal machte: ,

Ein Volk hat zweimal schon verspürt:
Am Krieg ist schuld, wer ihn verliert!

Wie seit drei Jahren die politische Kriegsschuld "aufgehellt* wird,ist 
durchaus zeitbefangen, Nichts anderes wollte ich in jenem von Ihnen ange­
führten Brief von 19» Juni sagen, aber ich weiß wohl, daß die Kirche ei­
gentlich meint, sie müsse eine eigene schuld vor Gott bekennen, weil 
Unrecht geduldet halbe. Soweit sie dies ehrlich glaubt und auch jedes 
de re Unrecht mutig auf deckt und nicht die politische Schuld des Volks 
dessen itte sie steht, mit ihrem Bekenntnis festnageln will, kann ich 
dagegen nur einwenden, daß auch ein solches Bekenntnis politisch ausge­
nützt werden wird, und sich dann die Frage erhebt, ob man nicht lieber im 
stillen Kämmerlein derartige Schulden bekennt als du ch deren Verlautba­
rung an neuem Unheil unmittelbar schuldig zu werden. Der Bieger kann sol­
che Bekenntnisse unbedenklicher ablegen, aber seltsam - er tut es weniger 
eilfertig, weil eben bei Siegern die steifnackigen Männer zu bestimmen 
pflegen und nicht jene, die sich gern bücken, und er tut es auch nicht, 
obgleich heute Anlaß genug dazu wäre, daß sich/weetliche Kirchen mitschul­
dig fühlten etwa an der Vertreibung von 14 Millionen keuschen, an Schän­
dungen soAder Zahl, an der Zurücknahme der abendländischen Kulturgrenze, 
an der ^ntn&zifizierung, an Zur tänden in den Kriegsgefangenenlagern, an 
Verschleppungen, am Patentraub, also an offensichtlichen und nicht im 
Kriege begangenen unverantwortlichen Taten, die zu beurteilen die ein­
fachsten Satzungen des unbeatreifetbaren Völkerrechts genügen und keine 
völkerrechtlich nie vorgesehenen Rechtsargumente, wie das der 
BcuechLichkeit, erfunden werden müssen* .

Selbstverständlich liegt die größere dahrhaftigkeit dort, wo man, 
man eine Anklage erhebt, bei sich nachforscht, ob man sich nicht selbst 
anklagen muß, und ich gebe Ihnen zu, daß wer zuerst nach der Wyhl des Vol­
kes fragt und eher geneigt ist, dessen Feinde anzuklagen, anstatt diesen 
durch Beschuldigung des eigenen Landes Waffen zu liefern, meist weniger 
wahrhaft sein wird» Aber im Völkerleben steht man unter dem aebot der Ver» 
antwortung für andere»

überdies beobachte ich, daß die Lust zu Schuldbekenntnissen oft Haßge­
fühle aufdeckt und die Geneigtheit, anderen LeutenDinge in die Schuhs zu 
schieben, die sie nicht begangen haben» Selbst ein ernst strebender ^ann 
wie Pfarrer Henrich macht da keine Ausnahme, wenn er in seinem Rundschrei­
ben vom 1. August im Abschnitt "Lage nach August 1944” sagt, die Verfol­
gung unserer siebenbürgischen Landsleute bestehe in deren Haltbarmachung 
"für alle dem rumänischen Volksempfinden und die Interessen des Staates 
verletzenden Handlungen einer ihnen vom ehemaligen Deutschland altgezwun­
genen ,Führung*". Das ist grundfalsch. Die Volksgrup enführung hat viel­
leicht chauvinistische Gefühle der Rumänen gereizt, also Gefühle, die 
von der Kirche her verwerflich sind, aber rumänische Et^atsintersssen nicht 
geschädigt» Auch sonst enthält der Aufsatz nur Anklagen gegen Deutsche, 
keine aber gegen das Beispiellose, * das heute daheim geschieht, so daß je­
der Uneingeweihte glauben muß, unsere Landsleute seien Verbrecher gewesen, 
denen jetzt das Gebührende geschieht, ja, wenn, man weiß, was die Haftbar-



bedeutet, ■ so rü«
Hier führt die, 5^0 eit es die Sieb nbärger Bacheen betriff - , völlig ru>id.-, 
>ose Schuldbe kenneanie zur völligen Verfälschung der ahr& it und zur 
"Rechtfertigung des jetzigen SUBänisehen hegi^es» ' e.-m dann -earich in der 

- leb■, so b ■

trachte? as Bischof Hüller und dangt, so ht er seine Vorgänger mhi*f^ch 
beschuldigt und selbst innend outsehe ßlschöge darit belästigt. Ich las 
seine u3erunpcn schwarz auf v eiß, und es stieg Mr übel c/f. Iuz--Ischen 
sitzt er seit bald vier Jahren in Iste. ’ as hat er getan?

also i1 j-_ c:von ^aaa, di 2 von u« r . • a h a.... ge^en anu ere ans eng xneud sme axis* 
tenzboreci Gigling herleiten» er i^_ ä? t des, kann sich nie! ewi , dafür,daß 
der Ja gor nicht aufhört, Mt der Aus red e her und rücken, andere seien -die» 
JpCliUS ki. UL, . ....

Jie sagen? hätte Boudcchland gesi'e(„.t,' so hätte der Ve:1 st an innerer 
Substanz den äußeren Gewinn übertroffen. Beweisen können die - das, nicht. 
Die Wahrscheinlichkeit und. d r Anblick der de^enwart sprich ^.gegen, denn

——" 8 C hm ' M^b L 
folger der freien einung, nie größere Heuchelei, von dußarlichen gar nicht 

noc . nicht, zu - 
i el los eir "Lacens-

kampf» Jedes aiohtblind n w< r ee klar, daß ule .•irreale des Evolution 
noch lar«erc hi-npfs brin^es au ten, ehe wir eine bleibende ?cn. gewinnen 
konnten. hin äußerer 'is^, hatte diese rümpfe nicht verhinevrt, sondern .

•
gehörte das einfachste Vertrauen•int eigene•Volk, aber anch in Gott dazu, 
diesen Vor- ans mt Hoffnung zu erwarten und zunächst sie äußere Hot zu be-.

,
lang ein Diktator darüber bestirrt, aber er kann fr2 1,. r • ? Jahm .hnte jo- ' 
de iru.tt einbilben, ‘wenn es von 2 re den ui hängt» . ucMavcili hat ein tal

.
■

.
die keine ^hhbng 'hatten, was dar bedeutet. Vor dieser he'oLsferne her

< en -- i 
zu etnohten. ^uch ie, freilich zwiespältig, Mas da anfällig»

In einer. Hoop räch äuß- rte jeuand neulich: 1 .an wird in d 2 Geychichts— 
schreib,:. ewi^ darüber strsirern cb Hitler verloren hat, 11 er- verraten *

»

: • r<3 I
1 ieß und dm zeige" ■„ -
.gesunden Arie .er nachzugeben; in eint solchen falle hätten sich die -

♦ .
■

dient, dLe flutschen zu verwirren. Ihre auf den n^riffskrieg bezüglicher . 
iEinungen, dis das Dafürhalten jed^ hichels über hin, Treue, VolkBsobioi-

»r 'im h ■
ch^r fühlen „
kenntni^s unterschrieben wurde, während wir vier Jahre später, die Gs-

ihren . n^iesten nach plötzlich wie " 2r urocbuldi/ erklärt wäre ala el;wen» 
hafte Vaterlandsverteidigen, nun aber die ueichsverräter als Galgenvögel

-
rerungen, vo neh&la



unantastbare, daß der auf der Kriegsschuldlüge beruhende Versailler Prieä* 
densvertrag einen fortgesetzten Angriff bedeutete, der gegenü
Reich zu wehren hatte* fähiger die von ihm abgepreßten Verluste, die Europa 
unorganisch zerschnitten und neues Unheil heraufbeschwören mußten, trie­
ben die Entwicklung weiter, sondern mehr noch die Verletzung der E^re und 
des damit verbundene tägliche Gereiztwerden durch einen heachlerisehen,mit 
Gewalt aufrechterhaltenen Zustand der Lüge, dessen Zweck schon seit der

ndertwende im Plan gewisser Mächte lag, Deutschlands Wachsen in ge­
eigneter tunds zu zerbrechen und es niederzuhalten» Hier liegt den macht- 
politische Kern der großen Vorgänge und die' Erklärung auch für das, was 
heute geschieht* Fehler und Unmaß der letzten Reichsregierung, 
keit der ihr vorausgehenden demokratischen Regierungen seien damit nicht 
vertuscht»

Wer über diese für uns schicksalhaften Vorgänge urteilt, muß, ihren wirk-J 
liehen Verlauf zu beachten, auch heute noch guteH^TiHeM sein und dafcf 
nicht der gerade von den Fremden an uns so oft verhöhnten deu 
ehe verfallen, in Notlagen zerknirscht auf den ^ien herumzujammern, die 
wildesten Selbetbezichtigungen hervorzustoßen und möglichst alle hiiÄLi-

mcham zur Erzeugung unhaltbarster tgespinnste zu bemü­
hen» Das eigentliche Volk istg^^under, auch bei uns, gerade heute, wo es 
Vergleiche zisht und nicht redet» Bin gescheiter Ausländer, ich glaube 

war es, schrieb kürzlich? man wird . 
lange dort Leute das dort führen, die den Volks verrat verteidigen^ .w 
uns als anständig gilt, gilt auch bei ihnen»

ist wesentlich Kampf um Macht, der, wenn er zugleich um geis- 
ragen geht wie in unserer Epoche, eine Geburt neuer Wertsetzungen

, aus denen neue Ordnungen und eine neue Gewissenshaitung wachse « 
Wir stehen noch mitten drin und zwar im Augenblick der Reaktion von An— 
schauun en, gegen die sich der revolutionäre Ideenkern der Aelt, besonders 
deutlich in Deutschland und Rußland, richtete* Die Bynthese wird sich d^r- 
einst ergehen» In . solchen «eben äußert sich Gottes zeugendes Wirken spür­
barer als in schweizerischen Verhältnissen, Die Ansicht, daß Gott seine 
Geschöpfe ins Leben stellt, um sie zu prüfen und nachher dafür zu bestra­
fen, daß sie sind, wie er sie schuf, ist kindisch, aber, wie Paul Imst 
ausführte, typisch für die mystisch unbegabten Juden, von denen sie die 
christliche Kirche bezog, Scnon deshalb aber, weil diese Ansicht Vorteile 
bei der Bändigung der Massen bietet, bin ich kein Kirchengegn 
ten Kanseben sind so kleinge8chaifsn» daß die Kirche gut tut, sie "auf den 
ihnen verständlichen .egen ans Göttliche zu führ n» Sie gerät dabei f;eilidi 
selbst in Gefahr, .ie Gottverbundenheit, der allein sie dienen sollte, 
durch eine • orallehre zu ersetzen* Je unfähiger 2i; wird, ein um . EMlW 

tnis zur Heiligen zu bewahren, omsd emsiger sucht sie dies d 
geln und aus Büchern abgezogene Bekenntnisse ihrer Sohriftgelehrten wevtzu- 
m&chen, cis ohne zum Heiligen, #as, w ihnen fehlt, erzwingen • 
wollen durch Anleitung zu einem Glauben widrr das wirklich Glaubbare, das 
ja zeitlichen Wandlungen unterliegt* Dadurch rutscht freilich all ihr Tun 
in die Lüge»

Auf solche eise läßt Gott Kirchen zu Koralanstalten verkümmern und 
rren* Moral und Gewissen sind nur Willensäußerungen der 

jeweiligen Ordnung, auch de r geistigen natürlich, und verändern sich mit 
dieser."3o ist es innerhalb des Christentums Gewissenspflicht, Ket L 
verbrennen und ein andermal, wie heute, wenigstens programmmäßig : einuhgs- 
freiheit zu fordern, immer guten Gewissens, immer, wie man sieh einredet, 
im Auftrag Gottes, ber Gott lacht jener, die ihn ans Gängelband nehmen wol­
len» weiß seinen Zeitplan, in dem jeder eine Rolle spielt» Ker ihn 
unmittelbar in sich spürt, nimmt die Rolle auf sich: demütig, um dies oft 
übel ausgelegte Kort richtig anzuwenden* Ker kein Verhältnis mehr zu ihm 
hat, beginnt ihn au erklären, sich zu fürchten, ihm Handlungsb^eggrlinde 
zu unterschieben, und -doch erfüllen auch diese Gequälten ungewollt, wozu 
sie da sind, bloß tun sie es rens* Ich weiß nicht, weshalb
Gott solche keuschen braucht, die schon die Erscheinung Christi bei d ssen 
Lebzeiten -mißverstanden und^ns bestimmt falsch überliefert haben, Gott 
erschafft sie eben, wie er Königsnaturen, Knechte, Dichter, Bürger und



Helden, Schurken und Teiglinge schafft, und das hat, ich fühle, nein, 
ich weiß es, einen Sinn, den ich als Geschöpf nicht kennen kann« Vor^* 
rh» hat selbst der Keuohelmörder einen Sinn und ist unschuldig wie al­
le anderen Geschöx^fe, die allerdings vor ihm nicht gleich^sind. .ena 
von Schuld überhaupt geredet werden kann, so nur gegenüber sich selbst, 
gegenüber menschlichen Setzungen oder insoweit vor Gott, als jeder sein 
soll, was er ist, also wahr gegen sich, um das, was er ist, ganz und 
aufs Strengste zu vollenden« Das aber können heute viele nicht, und die 
fühlen sich mit Recht sündig«

Sie haben zwar die Kollektivschuld des deutschen Volkes für Unsinn 
erklärt, rufen aber dann doch, Sie und auch ich seien Mörder« verübeln 
Sie es mir nicht, wenn ich glaube, daß Sie dies nicht meinen« Es gibt 
heute, unterm Eindruck der Niederlage, merkwürdige Leute, die gar zu 
schnell. bereit sind, sich anzuklagen« Von Ihnen sei hi ;r abgesehen. Ich 
dränge micd^ichals ceelenarzt auf. .solche Leute, deren natürliches 
Fühlen angesichts der Gegenwart etwas verwirrt wurde, wollen geradezu 
ein schlechtes Gewissen hüben« .. s gewährt ihnen irgendeinen kJ. t. u« 
ist auch 'ode, sich anzuklagen« berdies setzt man sich damit von den 
anderen Sündern vorteilhaft ab« Oft werfen sich diese Leute freilich 
KLL eine schuld auf dem sehr allgeme hen politischen Gebiete nur des­
halb vor, weil sie sich in einem ganz bestimmten falle ^hr^iah^schul­
dig fühlen und es verwischen wollen« Es/ handelt sich um eine ver* oho— 
bene elbstrechtfertigung, nicht unii nlich, obzwar nicht gleich jener, 
die unsere Gegner zur Entlastung ihres Gewissens angesichts der durch 
sie mit Bomben getöteten Kinder vornehmen, wenn sie sich einreden, 
Deutsche seien so schlecht, daß ihnen gegenüber'alles erlaubt sei, was 
womöglich noch durch eine entsprechende Justiz bekräftigt wird, wonach 
man es dokumentarisch in der LaAd hat, wie rein man selbst ist (und 
Deutsche gibts, die beflissen mithelfen)« Auch unsere Judenvernichter 
dachten ähnlich« *hnlich ist auch die GewiaSensbeschwiahtigung deutsches 
Kriegsdrückeberger, die sich heute nicht etwa des /olksverrtts, sondern 
dessen besehu Verrat nur geheim aktiv getrieben zu 
Aber wessen sich derartige Leute immer anklagen, ist, den fall als 
menschlichen Abfall von Gott und der einfachsten «-ahrheit betrachtet, 
Üleichgültigs etwas in ihnen doll beschwichtigt werden, ehe aber, 
wenn diese Jelbstankläger der sie wirklich heimlich drückenden Schuld 
bezichtigt werden, dann wehrt sich die 1. r.

Uarm?i es "» enschen gibt,-die fremde schuld - was schließlich nichts - 
kostet - mit sichtbarer Gebärde auf sich nehmen, erklärt sich aus der 
Abgefallenheit von Gott, wie. ic' schon sagte, als dem Langel an unnit- 
telbarer Verbindung und Einfügung in seinen .Illen« einige esenszüge 
solcher Leute wären darüber hinaus noch erwähnenswert, aber das führt 
zu weit« brigsns leugne ich nicht, daß in seltenen Auen, hraen die hier 
gedachten politischen Schuldbekenntnisse aus ehrlicher Nötigung erfolgt

♦
Deutsche betrifft, so fühle ich mich unschul­

dig, wenn,etliche reines Hutes etwas tun, was ich nie täte und nie be­
gangen habe« Wäre ich hieran schuldig, so müßte ich es auch sein an 
den Beflissenheiten mancher Deutschen unserer ^eit, etwa gar an der 
Stuttgarter Erklärung, und folgeriehtigerweiss an allen Handlungen sonst 
wo auf Srden* 
einwenden, hier gehe es um laten, die mächtige meines Volks gewisserma­
ßen auch für mich begangen haben« Ich kann mir keine Politik denken, 
die ich restlos bejahe, vermutlich selbst die nicht, die ich machen 
rde$ in revolutionären leiten

be in dieser Seit getan, was ich für recht, mir und meins. Volke gemäß 
hielt, ohne natürlich von Irrtum frei zu sein. Ehe ich indessen gegen 
von mir nicht gebilligte raten auftrete, muß ich zuerst von ihnen wis­
sen, und weiß ich davon,, muß i
hat, d-nn ich breche damit unter -nständln in Lampfjahren lebendiges 
und ertvolles nieder, und das wäre unverantwortlich* Luther, durchaus 
skeptisch gegenüber dem Adel, hetzte ihn auf, die Bauern totZuschlägen« 
Das Beispiel ist kraß das deutsche Volk im Krieg war kein herrschsüch- 

■ Schicksal, aber das



manchmal zu schulden wußte und sich für das von ihm für geringer ge­
haltene entschied und zwar mit > ordaufford »runden,wie ich sie nie ge-

..
dankens zu einem Gewaltschema und den daraus hervortretenden 1 a Liuhmen 
getar, was ich an Positivem tun konnte. Man - das wissen ^ie.nicht» 
Schließlich aber stand ich in stacke idungs&tunden - biblisch gespro­
chen - "für m< 1 & kann* Ich 
bin überzeugt, daß die Treue bis an diese Grenze, obzwar heute unbe­
achtet und auch verhöhnt, keiner an den Haaren herangezpgenen keehtfer- 

ondern ein von gyri
Gehorsam ist, daß er Gültigkeit hat vor den ch und *Gott, von den er 

id ich Weiß, daß nur von solchen ^änn 
wieder »orm und Geltung, das Abendland seine Rettung erpf aigen wird.

Hie wollen es mir schmackhaft machen, wenn Sie sagen, LLk jederzei­
tiges . uftreten gegen Unrecht - was Die als Unrecht eben auffassen - 
sei auch politisch nützlich. Die Lockung verfängt, nicht, insbesondere

■ - . w . /' ' . ' - - d . .. . . . ■ -
sich 

Besiegte einer von ihnen nie rt begangenen Bshuli bezichtigen, v ordluM'
<ie< natürlich und rschtfertigL-S den ? - 

ter tun, was 
m sich, ihre Brusi •

an scheinbarer Großmut und schadet 4h® nicht. Gaß daraus neoenbei poli­
tische Vorteile kleinster" Dosierung für diejenigen erwachsen könnten. - 
oder besser gesagt: könnten - die mit solchen Höfliehkeitsbqzeugu^ 
anfin. en«, leu ,ne ich nicht. Ebenso wenig beatreite ich, daß i - er mehr 
Leute 'im' Ausland die Behandlung Deut chlands für Tahnwidz halten,wobei 

n allmählich durch
zu ersetzen. Aber daß die Leutsähen -chulibekenner diesen m türlichen 
Vorgang bewirkt- haben, ist nur zuii kleinste, .eile wahr. -s handelt 
sich ja vielmehr darum, daß man an eigenen beib unc ^n den wachsenden. 
Gefahren erschreckt zu sehen beginnt, Was man ungerichtet hat.

Im allgemeinen lehrt gerade das Beispiel Luthers, daß aus unbe wim­
merten Angriffen’ gegen das Unrecht Allerlei Unheil entstehen kann* Es 
kommt da nämlich darauf an, was man, eben nur ein ' enoeh gegen andere, 

t hält, und ob man dabei recht hat, 
einmal erklärte, die ganze datur sei voll Bibel, dennoch nur diese 
zur Richtschnur seines Handelns und Glaubens gemacht, also in irudnon—

MA
Daß er ein einzigarti aber von^Mr

Reichs,* der Schwund der sakralen HuWt.nz in der Kirche, der erste 
Schritt zum Puritanismus, damit zum Kapitalismus und zu unerhörten 
LaubZügen und Rassenausrottangen her, kurz: die Säkularisation des 
abendirnäiscnen Le Ions, und dies eben deshalb, weil. Gebote, '.ätz"s»Buch- 
steilen maßgebend wurden anstelle einer allmählich gewachsenen Bulle 
kirchlichen Lebens, und nicht das Unmittelbare mehr an die Ansehen 
faßte, das noch heute in der katholischen Kirche stärker spürbar ist, 

Schuldbekenntnis nicht aufführte.
Daß all dies Gottes Schickung war, steht auf einem anderen alatt,

Ligen Vndlung dessen, was wir unter Kirche begreifen, und vor allem 
isse lehr^d» gipfel 

aal, und das is - derj^el-
. Ser das ernstlich 

von dfr Wirklichkeit Gottes nichts, auch nichts von Christus, sondern 
treibt einen Kontokorrentverkehr mit der Jehova des Alten Testament8, 

"
sind und die man heute nicht einmal Kindern, wenigs'ers bei uns,vor- 
setzen durf, denn es siegt k ines^egs das Gute irnoor< Die schandbar-



sten 1 laset rächten politischen Gewinn für Jahrhunderte, sie 
schufen sogar Segen. Die amerikanischen Staaten erblühten aus unermeß­
lichen, Sure siechter fortgetriebenen Bassevernichtun^c .. nd 
hat Irland fünfhundert Jahre lang unvorstellbar hungern, auswandern, 
sterben und verelenden lassen. urde es dafür bestraft? ' enn man aber, 
sagt, die Strafe komme bestimmt einmal, so danke ich für die Gerechtig­
keit, die unschuldige Nachfahren bestraft. Nein-, die Vorstellung von 
äer wirkenden Gerechtigkeit Gottes und seiner gerechten träfe ist 
unhaltbar und dient heute nur dazu, um in besiegten Völkern eine be- 
stimmte Gattung von Ansehen zu beeindrucken und zu bewußten oder unbe­
wußten, oft auch zu gewinngierigen Handlangern der ie^er zu Enden.

Ich gebe ihnen, der mich auf die bibelstelle von der hebrecherin 
verweist, recht, daß es sich nicht gut macht, jemand derselben Sache 
anzuklagen, di'? . en ha*

Übrigen ist es die banal
Jede Zecherin schreit im, Streit zur Nachbarin: halt den und, was bist 
du für eine! Hätte Jesus nur dies sagen wollen, so verspürten wir le­
diglich das Vergnügen, daß er täseherinnenseelen mit de" schreckte,was 
sie verstehen. Aber er wandte sich damit ja gegen Menschen, die auf 
die Schrift pochten, und das is arken« über­
dies ist ebenfalls heute, wo die Ideologen so wenig von Liebe sprechen, 
weil öle«* diese als ein nur der Herzen Gehöriges und ihnen fremdes 
gedanklich natürlich nicht zu fassen wissen, noch etwas aus der Bibel- 
stelle wichtig zu nehmen: daß Jesus mit eine: Wort der Liebe endete, 
er verzieh. v

Das für unsere Erörterung Wesentlichste dieses Textes bezieht sich 
aber darauf, daß die Ankläger nicht behaupteten, die Ehebrecherin bre­
che jetzt die Ehe, sondern sie hübe sie gebrochen, was ja nicht mehr 
zu ändern ist. Ich glaube, daß Jesus, hätte er die- Frau"im Ehebruch er­
tappt, gerufen hätte: halt einwnd dies Recht, sie zu hindern, wäre 
auch den Anklägern zuzubilligen, ja von ihnen zu ford rn. Damit komme 
ich zu Ihrer Weigerung, das Unrecht .
wenn eie sich berufen fühlen, ihnen Vorwürfe wo -en früherer Geschehnis­
se zu Ed 'n.

Ion hatte in meiner Fräulein Csakl gegenüber geäußerten ritik Ih— 
ungen all das nicht berührt, was lie 

Schuldproblem später an mich schrieben und worauf ich eben geantwortet 
habe: ich sagte nur: es gehe nicht an, vergangenes Unrecht, selbst das 
eigene, zu geißeln und dabei des zur selben 'Handel an anderen gesche­
hende zu verschweigen,,das durch Einspruch ja noch zum Guten gewendet

•
gehendes Unrecht schelten, sondern nur jenes, das Ihre Allernächsten 
betrifft und das in Zusammenhang ist mit der rt von Unrecht, das sie 
an ihren Nächsten gerügt haben. Auch der Hörch r muß^ wenn seine Echtes­
ter vom Solin des Ermordeten angegriffen wird, die Schwester verteidi- 
gen. Darm nom ?;.!?: wenn schon sie benbürgi sc h-sächsische Geistliche 
glauben, sich Schuld in früheren Tagen ankreiden zu müssen (eine Schuld 
des siebe-sächa. Volks st armes le ehlankweg!), so dürfen sie

j idem Unrecht ihre 
wird* Ob sie'du in einer Sache oder übe? 

gleichgültig. Hier hat vorerst die Unmittelbarkeit, die Lieb?, zu wir* 
,s ■ . wc 12 en, aussp rec

Ihr Bekenntnis war eben Theologie, also die heute üblich gewordene 
Wiedergabe von Geglaubtheiten, abgezogen c-_ -s Auslegungen.' Nichts von 
der Kraft des erschütterten Gefühls dringt daraus auf mich ein; das 
Schuldbekenntnis ist trocken und stammt ^u deutlich aus dem Gehirn. Die 
Behauptung# sie fühlten sich schul
Floskel ohne Gewicht, denn ein Gauleiter muß gar nicht schuldig sein. 
*Ich h re es der Sprache ab, aus welcher Quelle sie fließt. Sie ist im­
mer echt, selbst wenn man sich bemüht, sie zur Verschleierung seines 
Innern zu verwenden.

bnn sie fordern, ich möge durch ein echtes Pendant aus Luthers Le* 
Zen, daß er in ihren Ft

dem Elend seiner leiblichen drü^- r gehalten und sich lediglich einer



(bestreitterbn) Schuld an vergangenen Taten angeklagt hätte, so antworte 
ich: ich brauche kein Pendant, Luthers Herz zu erfassen, Jas spricht 
vernehmlich» Er hätte auf allen* Straßen gegen solchein Unrecht gebrüllt» 
Was Sie über die Kopfwäsche sagen, die er 1516 aß den . ächtigen der 
Zeit vernahm, so bestätigt es bloß mich: auch Sie hätten de» Mächtigen 

chen sollen, wenn Zis $
eins auswisehen» Und wenn »ie sagen, das reize nie nicht, - eil es heute 
in den »estzonen gefahrlos geschehen könne, so darf ich darauf mit ei- 

cheln über so viel selbstbezog
zu anspruchsvoll ge enübar seiner eigener 1 at sein» Das Leben kargt 
nicht mit Gelegenheiten, diesen Pat in gefährlichen fallen zu beweisen - 
wohl dem, der sich nachher keiner Schwäche zu beschuldige i braucht,denn 
diese Proben sind ja tix entscheidend dafür, was man selbst ist und wie 

.t Recht von ander » , wir eo ru­
hig, auch dort zu sprechen, wo man nicht gleich -«odssma.t anf^Rbringen 
hat»

Zur. Volkstum» ie wenden fiel la go. en, da für mich das Volk eine 
enbarung Gottes ist, und wollen das wid 

die .hrase von.der Ewigkeit des Volkes sei jedenfalls Unsinn. Ich habe 
die } hrase nicht gebraucht. ' ir ist schon bekannt, da ' nichts ewig ist

» gibst die Si- 
bel wird vergessen

Hungen von Gott, die aus ihr Uhren, glaubt heute kaJBF 
jemand, auch wenn er sich anstrongt und behauptet, es zu tun und dadurch 
in Lüge fällt. Die Kirchen siechten nicht dahin, wenn nur einige weni­
ge ?illionen und gar die Geistlichen so einfach an die Lehre glaubten

Volker bis zur Tode opferbereit an ihr Vaterland glauoen. Die Völker le­
ben durchaus, auch das unsere» Aber die Kirchen?

Sie scheinen anzunehinen, eine Offenbarung Gottes müsse ewig sein, 
Gott kenne sie nicht abänd rnt zurückziehen, widerrufen, ergänzen, er 
müsse sich gewissermaßen darauf festiefen wie ein Steuerbescheid die 
Hetze der Abgabe/ festsetzt» Die Bar er Erklärung nagelt ihn auch so 
ein f r allemal fest, so daß er fortan nichts mehr sagen darf. Die Hei­
terkeit, di mich angesichts solcher Späße ergreift, verhindert mich, 
das sich aufdrängende ort von der Gotteslästerung emhsthaft anzuw-mden»

Es steckt hinter derartigen Säuerlichkeiten die Vorstellung, als ha­
be sich Gott durch "Christus, nein; durch das, was die Übel von Christos 
erzählt und was die Theologe# ds

e 
das! Von all ihn 4^^-
tet, zu schv ^ige
fassong ist dc.s nicht. "eiche bedeutenden 1 änner haben an ihr gehangen? 
Heute, wo alb alles Unmittelbaren entkleidet ward-, gibt es keinen Keu­
schen vor üng, keinen seelisch Unverher roten, d; r sie ehrlich glaubte. 
In feile Ewigkeit wird sich Gott offenbaren, wie er will, und immer für 
unser Verstehen widerspruchsvoll, offenbaren in Menschen, die sich wi- 

1 . nheit, offenbaren
er es sonst tun mag, und nie werden wir ihn auch nur zu einem ür.send- 
•stel erfassen» Zu fühlen ist er wohl, viell icht sLgar ganz.

Ich weiß ihn auch im Volk. Dies über ihn zu steL en, fiel mir und
; mnoch ein. Ich könnte also ihre umstän

Sie zur VolksLiebe korm@n, für mich gelten-lassen und stolz verkünden, 
auch ich liebe es inniger als jene, die es ihrer Meinung nach vergotten» 
Aber weiß ich das wirklich? Läßt sich Liebe überhaupt messen, indem man 
erklärt, wie man zu ihr kommt? an hat sie, so wie man - da stimme ich

- Rasse hat, oder hat si nichts ^ngesieMts dieses Habens 
rühren mich ihre .ekulhtionen absonderlich, so als müßten Lie sich ein— 
reden, daß eis Mieden dürfen, as sollen all die forte, die Sie daran 
wenden, aß Volkstum fraglich sei vor Gott? Praglieh? Sie meinens ver­
gänglich» Ist aber Vergänglichkeit alles Vorhandenen überhaupt ein An- 

Haare zu raufen? .
Ls von Gott bestimmtes Schicksal.' Jie r Dichter -



und wirkliche Dichter können ja nie von Gott abfallen _ . oben einen 
Pi r erzeigt nicht. von Schuld reden sie, sondern nur vor Schicksal» 
v&nchmal wird wahrhaftig von der Theologie das- deIbstvoreländlichste 
zur Problem zerredet, und immer fällt mir dabei das -ort eines seiner 
^eu/ra ein, d- r neulich. Katholil wurdet es seien, euch er, nvr yeb»o- 
chere den, die Christen werden» Darum soll man auch, zumindest

jenc-pf gewel treun glakhs2d.sk Christen,' die heute so viel lärm machen, 
bei denen ich so weni. von Liebe und so viel von Jfinden und «trafen - 

weiteres, ein.-esperri oder ans Kriegsgericht geliefert hatte, denn er 
und ich befanden uns auf einer diene d/ r völlig gleitten Verpflichtung 
bis LM.. hohe, kraft derer er auch mich zu ford rn hatte, dafür würde 
ich einen dieser neuzeitlicher Dhristen läßlicheren un- 
terstL - ■ en» Diese Ghfioten neigen zu ganz bestimmten 7ergehe^, die im 
Kern alle Unaufrichtigkeit ge 7 n sich und damit auch re en. andere ha* 
ben» Le gibt eine -rt von Tücke, Hinterhältigkeit, Heuchelei,' L;berheb- 
lichkeit, verdeckter und weg^erectter Feigheit, von Geilhui*' und Selbst- 
ge r e chtigke11, die man nur bei Christen findet. Die Kirche, ihre Be­
reitschaft zum Verzeihen in Bhren - meist haßt sie ja mehr als ein 

- , träge» Ich kenne.
einen Geistliclen,'der mehr als ein Dutzend ihm zur Erziehung anver- 
tr^ute . naben Mißbraucht hats er kar ins- deutsche KZ, natürlich mit 
liecht, u -d heute ist er, übrigens einst ein verbissener Nationalsozia­
list, wieder Pfarrer, die Kirche hat ihr verÄshen, und icl will&age- 
gen nichts einwenden; es kann ji sein, daß sie ehrlich davor überzeugt 
ist, er werde ein heiligrmiges Leben führen* Aber kein v.e: verein 

eil . Aber ich 
will ja auch nur aussprechen, daß in laienhaften Dasein oft strengere 
Uaßstäbe a- Lten, und ich bin durchaus gewillt, dies so aufrufass^n, daß 
jenen an sich lei denden, jener neuzeitlichen Christen, die das Zwie­
spältige, weil zu-aott-nicht-einf Aph« indende an sich sind, mildere 

- 
lang, die anh, 1•bar gewordvn ist und die Got* selbst verwirft, sie weh- 
r< n sich zu glauben, was offenbar ist, und glauben, was wett Unglaub—

<=.

tem binns), . an darf von ihnen nicta verlar ginj was i; n sonst von nen-
S

-
setzen, mit welchen Lap. en sie sich zu bedecken pflegen»..... '

ber zurüc-z zur fhemas kVergänglich ist allee, was u^sohops ist, al­
so auch das Volk, und lebt wie jedes Geschöpf seine 20t. JSp gibt De^ 
sehen, die zwischen den Völkern stehen,und - 61che, die zwischen den 
Kassen stehen» Das istF eine Binsenwahrheit, di<- ^le, mit Argumenten de 
materialistischen deschicbthuüffassung, als inen nA^ni. ge, en die Volta 
Verbundenheit anführen• nan, es gibt auch Heiden und dennoch Christen»

। « 
was soll das ge en das Volkefv besa en? Dichte! Sie senden sich gegen 
den Volksdünkel. Gut. Habe ich oder ein Ort, das ich schrieb, ihnen 
dazu eine Veranlassung gegeben? Lar findet jedenfalls Gießer oluie 

. eit - st'va die siebenbürgiäoh-^vmüniscner ' aniu-Leute - , die ihr Volk

।
x Vsrbleh*

detoten Lati "dalSozialisten war eigentlich kein Volksdunkel, sondern 
^nder Ideen

wie sie in alle 1 Devolutionen vö - ko- mt, ehe Kampf und Zeit sie lautern. 
Liebe Kber mm nie übersteigern. 31^ ist immer zu gering, auch deg 
Volke eg©nüber* Die treue is d zu ; ©ring, besonders bei unserem Volky 

. t und Vol<sÄ
#hristuswert, daß ssir st 

Lien wir nicht gews 
t ist, hat ei 1'7 j len, . . sin großer Auf trug



anfäßt, Berechtigung. ' ann ich vor Volk spreche, so meine iM nicht 
nur dessen Angehörige, sondern seinen wesenhaften Sinn, sc Ms Goethe - 
' . ’ . ' ' " -■" ’ ? r ; ■ -. * -7 ; ■.. .

• bendland, und. wie 
lassen, versinken werden. Sie können dies für Dünkel halten, ich halte2 
es f^r einen. dehieksaldäuftrsg, für einen Sleust• hart ■ zu /irrten* •■c- 

93 für Mah keiner Erkläru

Ht.L.Both. elbstvei stündlich hindere ich niemand, desae. Zsitbefangen- 
heit darzulegen, aber es ist mir unangenehm, wenn Sie in seinem Ab-"

■

sind. In ihrem Zachspüren empfand ich einen Bangel an dem, vor zur 
I oben MMr^r Ehrfurcht, die ja, lassen -^ie 

reicht ich, das heißt reicl haft ausdrücken,, das Leben eines Herrn eben­
so trägt wie 
eben, der für nein Volk starb wie . t.L.Hoth| reist wäre es -Dl aten, 

dere, die schwerer sterben rußten. Ich habe, gleichviel was sie vor­
her getan lütten, nie etwas anderes empfunden, jenseits aller Kritik,'- 
äl* Ehrfurcht, wenn ich hörte, daß sie groß st*rben^ and nichts ds- 

v ; . / ' - " : e - ’ / ; . .. "

» ■ das dort tut Kan das nicht, xlr^ 
las z.Be einige Briefe ten Ludin, die er 
richtung in 'reßbarg an Frau und Tochter schriebj sie sind »änderbar, 
ebenso auch die triefe des Generalobersten Jodl aus der f^rnberger

Zeitschrift aas Buenos Aires। 
hierzulande kennt man sie noch nicht. Gemessen an solcher kroße ent­
hüllt sich das moralische- fs ^enwortsgerede erst in seiner Kläglich* 

Churchill fühlt, w
and an seine itwirkung bei Ler Austreibung der Ostdeutschen denkt

■

n» Männer, und hont eie oder

Lands, die Sie als 1 änner bezeichnen können, meinetwegen als iärmer 
mit hundert schlacken, aber als Männe rj Der -ert einer Zeit und einer 

• ' - ■ .r , .
- - 

t, daS hat

stört - ea vermochte, die 'unste^ufgegriffen, die in ihrem Vortrag 
und in ihren Briefen besonders hervortraten. BieherHoh wiederholte

.
Zum Schluß kann ich aussprechen, daß die Verschied nheit unserer

erinnern, aber aus
Brief berühren und die sich auf ihr absichtliche3 Fernbleiben vom Sol*

Ster je ^kräftiges Las natur- -
iken wieder vortritt, wird es sie, der da,- 

Eriegsdienetpflicht für eine selbstverständliche hält, bedrücken, daß 
vis sechs. Jahre lang, während ihre Altersgenassen täglich vor. dem ^od 
standen, im Hinterland saßen, le immer die sich dabei rechtfertigen, 
SXe/werden stets gezwungen sein, die Grund aufs neue vor sich zu"er- 
liutern. Ich weiß nicht, erb ich das ertrüge und vor "mir gültig erklä­
ren könnte, weil ich nie so gehandelt h? tte. 8 -ar weisen --ie darauf­
hin, daß Dichter alles begreifen müßten - so;wenigstens .-fasse ich eine 
Ihrer uriefstellen auf - und tatsächlich kann ich mich in Sie hinein- 's 



versetzen, es bleibt aber ein Reet, und - ich wage es zu äußern - er 
ist mir nur erklärlich, indem ich eine Schwäche, jL Beweggründe im 
Spiele vermute, die zwar menschlich sind, aber eben nur menschlich; 
und wenn ein dichtender L unn alles menschliche verstehen soll, so darf 
er auch di s andere Belte seines Berufs vertreten, daß er das Gültige, 
' ar und Rang zu setzen habet daran gemessen,- ists mir noch ungewiß,ob 
Sie recht und ob Li

, daheimblieben.
Da erschreckt mich auch das lort^ hie hätten den hat nicht aufge- 

brucht, ihre später gefallenen, trüder zu “belasten”, weil -is zurWaf-
•

andere .nach zur Bekämpfung des eindes. :chlim, daß unter 1 gelben 
Namen Polizeiverbände wirkten und leider auch solche, die . enschen 
vernichteten, und damit - dies zur tahrheitsfeststellung - aus jener 
starren Ideendoktrin hand- Iten, die bei den Ketzerriohtern zu finden 
war, welche auch - Zusehen zu beseitigen müssen glaubten, sogar ad ma- 
jorem Bei gloriam, weil sie in ihnen eine Pest sauen. Freilich berie­
fen sie und die Xetzerrichter sich nicht darauf, daß sie menschlich 
wären, wenn sie töteten, wie das andere Zeitgenossen ten, und sie tö­
teten auch nicht so, wie Dresden und Hiroshima und deren Bevölkerung 
wahllos ausgelöscht wurden, beide ohne kriegrische Notwendigkeit und 
beide ohne anderen Zweck als uen der zwecklosen eng. Aber was 
haben diese blöderweise auch 33 genannten kleinen Donderabteilungen

•
■Hf er will ich einschalten, daß ich die Judenvernichtung und die 

Zn des dritten Reichs verurteile, weil si 
idee, der reichhaften Haltung und dem Kelcheempf nderi ungemäß sind. 
In ihnen trat zwar zutage, was Jee Revolution zeigte, die /r^nzösi- 
ache, die Englische, und was die Puritaner in Nordamerika trieben, 

chs gilt ein 
höheres aß. Es war die -hre des Reichs, daA es vorher niemals in 
solchem umfang - abgesehen von kirchlichen Ausschreitungen - zu der­
artigen Handlungen griff. Es war unser Rang, daß, wir, der abendländi­
sche . ein, ohne derlei Eintel ausgekommen sind. Dies ist, scheußlich 
genug, warnend des Kriegs nicht eigentlich durch den Nationalsozialis­
mus, sondern durch den Hitlerismus, durch das schrankenlos werdende 
'Privatregime des Diktators mißachtet worden, der, einer der seltsam­

es • ten, im Mb turm der Welt und in der Kot, in die er geraten 
war, sich übersteigerte, fürchtend, er könne nicht erreichen, 
als LeMung vorschwebte, wenn er es nicht erzwang, und dabei warf er 
sich selbst aus der Bahn. Hitler hätte in gleichförmigeren Völkern 
geboren verd-n müssen, ieweit er durch-politische Fehler, besonders 
den, nichts reifen lassen zu können, und. wie weit die Großetaaten, 
getrive. - von Angst vor dem Nea^n, die Not, die zur 1 eltnot wurde, 
verursacht haben, ist eine andere Frage, Über die di Akten, auch die 
der ethischen Beurteilung oder gar die des weltformend n, gottgewoll­
ten sinne der Ereignisse, noch lange nicht geschlossen sind.

Es ist in diesem Zusammenhang, je weiter wir dem Zweiten und je nä­
her wir dem dritte Weltkrieg rücken, immerhin tröstlich, aus den sich 
enthüllenden Tatsachen erkennen zu können, daß die deutschen Vergehen 
im Krieg einem nicht nur eigensüchtigen, sondern auch /idealistischen 
Ziele zu dienen meinten und geringer sind, als die elf bisher glaub- 

ausgab, und daß ü.
Seite sich nun immer größer entschleiern. Die letzte Reichsreglerang 
sah viele Gefahren, die den anderen kauiß heute aufgehen, und versuchte 
sie in schöpferischen Konzeptionen zu bannen - fehlerhaft gewiß, aber 
auf der Gegenseite bestimmte, was uns betrifft, lediglich unachöpferi- 
seher Kaehtwille^ eingewickelt in rasch durchlöcherte/ Gemeinplätze/. 
Dadurch ist de nn auch, wohl mehr3 als durch Hitlers laten, uropa zer­
stört worden. Grotesk, wenn ein ' itzerstörer, Churchill, jetzt gese 
europäische Planungen vorlegt, eltsaae Leute - die Briten, die heute 
unsere Lärchen demontieren wollen, weil sie zu grausam seien für un­
sere Kinder, die in der/ von britischen Bomben zerstörten ubähten hau­
sen müssen.



5 eti atigsTgrir 

griffs-oder"Verteidigungskrieg an, das überdies, auf 1932 angewendet, 
versagt, Wer war damals d

olen angriffen? Als , England zu - 
der"-seinen machte, was so viel bedeutet* als hätt< 
irischen Sachen eihgsDischt, 
örtlichen Konflikt aus Veit krieg aus, indem sie uns den ' Krieg erklär­
ten? Gleichgültig! Es kommt auf das .esentliehe an: wo dringt in ge­
schichtlichen Vorgängen das Zeitwendende, ein schöpferischer Lille 
durch, d r freilich auch stets niederreißt?Keäktioneri haben keine 
schöpferischen Ziele, aber dafür glatte Lorte und härteste Aerzen. Es 
ist schliß, daß man das in manchen Kreisen ^eu jschlande,'äuch in 
kirchlichen, noch nicht weiß und daher zur wirklichen Jchuldfrage,die 
am besten jetzt fallen gelassen würde, nichts beitragen kann als Un­
haltbarkeiten, ogar '■metaphysische’1 : chuld kann -eine eilst tau cliung 
sein. bucht die Kirche aber nach der ährheit, so hätte sie längst 
den Mut haben müssen, die eogeham te andgruppen und

Um auch dies zu berühren, in Diktaturen kann der Ztaatestreich not— 
aber/dahn müssen di- Verschwörer han­

deln, rasch, klug und zum -ohl des Ganzen, Die deutschen .tderstands- 
leüte zögerten armselig ehe 
schwankten i. Wr *-.3

en dabei den Kriegsgeist, dis Müsti 
aus Hochverrätern wurden sie 2 andr3Verräter, und schließlich brachten 
sie durch Verbindung mit den Kassen das furchtbare zue taMei sie ris­
sen 1944 die Ostfront ein - Einzelheiten darüber bringen uslands- 
blätter - und opferten Hekatomben ihrer eigenen Soldaten, unerhört in 
der deutschen Geschichte, DKrch geschah aas Diegescuenene: der taus«ü. 

andtrs), Licht daß diese j-enachen eitler beseitigen wollten,, war ein 
Verl lachen, aber ihr Zaudern, ihre Bedenkenlosigkeit gegenüber den

So dateh and Büro.pa führte ?is zu Ha 
vergleichbar718^» Und die deutet r, weil 
uerverbindudgen zwischen ihr und jenen Pannern bestehen, v&a denen 

sicherlich. Viele persönlich sauber und gutgläubig blind waren.
Ein solches Verschweigen der ' ahrheit< is-ä unverantwor lieh. Es 

dient nur dazu, das Teufeisbild, das man vom deutschen Volk malte, 
chwinden zu lassen. 0, wird ab auf wen!

Her feit sind. Und die i-' 9 
tun, selbst die -Lieger haben, es anerkannt. Das mußten -ie auch im 
irie-v wissen. -arus. Begreife ich nicht, was Die .ge- - viese' fruyye vor« 
bringen,bei u i ihre Krückx fielen. LS kommt da schon darauf an, daß 
bei dieser Truppe gefallen urde und es kommt auf die Lcreitschu.it zum 
Fallen an, neulich besuchte -meine jrau die Kirche in der fies, .er 
katholische " f-nrrer, ei; eine des : ational Sozi all smus, hatte als ool- 

— 
der wird, erwachen, .

i 6 oarz 12 n Lager., nichts ^iegt es auf, jahrelang vor dem 
zu slgden, wirklich nicht/ mehr zu sein als jeder andere? das Ge- 

rede fällt da ab, die Wirklichkeit ist allein gegenwärtig, . ie haben

j

Die • rt, wie .1.. hs-rumLUL
Etliche nur a tre i l

rien Sie vor sich 

terlassen, wäre bei einer Aussprache, die mich zu einer -rt delöstbe- 
kenntm bewegte, unehrlich.



Mun geht dieser riesige Brief wirklich zu Bude. Ich habe zuca-men^o- 
tragen und herbeigeholt, "ms immer zur Schuld frage, oft nur amSande f 
zu sagen ist, und noch Unzähliges hlnzugefü&t» Jetzt mache ich 
damit aber für onate Schluß» Jber dieses fhema spreche ich nicht mehr 
hs dämmert auch eine Zeitspanne herauf, wo man anderes zu bec den 
haben ird. Und ich bin mit Ar .eit mehr zugedecut als je»

'lederholt seit wenn Bis nach manchen kommen, machen le bitte 
die kurze Fahrt bis larnberg. Ich stehe ihnen gern einige landen 
zur Verfügung. /

Mit besten Grüßen /
Ihr sehr ergebener



■ ERICH ROTH
Am weissen Stein 7

Göttinnen,den 24.9.51

Verehrter und lieber Herr Dr.Zillich!

Hans Philippi macht mir von Ihrem Brief an 
und reicht Ihre Bitte um Information weiter,da 
gewesen.Ich entspreche ihr umso lieber als ich 
gedacht hatte,Ihnen einmal Dieses und ^enes zu 
zwar durchaus im Plauderton.Doch diesmal werde 

ihn Mitteilung 
er nicht dabei 
ohnehin daran 
s c hr e ib en, un d 
ich über Andeu-

tungen nicht hinauskommen,da Sie über Ratzeburg Bescheid haben 
müssen.

Sie erheben aus dem,was man Ihnen bisher berichtet hat,Wei 
Anschuldigungen gegen mich: l.soil ich betr.unserer LH von zwei 
Organisationen gesprochen und die eine als "braun",die andere 
als "superbraun" L vor den Vertretern der DBs und des Auslandes 
denunziert haben; 2.soll ich die selbstverständliche Pflicht, 
einen angegriffenen Landsmann zu verteidigen,versäumt,die Treue 
verletzt und damit eine plebejische Gesinnung an den Tag gelegt 
haben.

Es scheint ein in allen Schichtten obwaltendes Gesetz zu eee: 
sein,dass es eine drteilsbüdung. ohne jenes audiatur et altera 
pars nicht gibt.Zum 1.Punkt stelle ich fest:

l.ich ha)e im Zusammenhang mit den am ersten Tag (an dem ne- 
benbei bemerkt weder die DEs,noch die Vertreter der deutschen 
Landeskirchen anwesend waren,denn es handelte sich um die Kon­
ventssitzung der Hilfskomitees,im. Beisein der Hilfswerkvertreter) 
allerseits.gegebenen Berichten meine Bedenken,die ich gegenüber 
dem nationalistischen Kurs der Gesamtheit der Landsmannschaften 
-mit der rühmlichen Ausnahme der Balten- habe,dem Rahmen des Be­
richtes entsprechend,zunächst für unsere IN angemeldet.Es ge­
schah mit wenigen Worten,wo ich wohl besser getan hätte,viele zu 
machen,dann wäre eine derartige Auslegung sicher nicht Möglich 
gewesen.Ich habe gesagt,dass wir in der LI von den Erfahrungen 
seit 1955 noch nichts gelernt'hätten,sondern unsern Rationalis­
mus im alten Stil weitermaehten.nur wer ü&es den diesem Satz 
vorausgegangenen Ausführungen über die freimütige u.offenherzige 
Waschung unserer Wäsche auf unsern Freizeiten nicht zugehört 
hat,kann diesen Nationalismus mit NationaleSozialismus gleich­
setzen, denn der hier gemeinte alte Stil ist ja älter als die 
^ SDIA. Die Vokabeln "braun" u. "superbraun" sind frei erfunden. 
(Übrigens .habe ich bei dem Dutzend-/lann-Verein nur die ideologi­
sche Festgelegtheit betont).Was ich meine,habe ich drei Wochen 
vor Ratzburg in einem Schreiben an Vorsitzer Reimesch angedeu­
tet,in dem ich u.a.sagte:" Ian merkt uns noch nichts davon an,äas] 
dass es eine geistige Krise ist,die die geschichtliche Stunde 
durchzieht,als Erbe des Zusammenbruchs von 1945 uns aufgegeben".

2.Um eine Denunziation,zu der übrigens auch Hans Philippi, 
der nach Ihrem -Brief."zwei Tage wie erschlagen"war,hinzusetzt: 
"wie auch ich sie verurteilen, müsste,wenn das Berichtete wahr 
wäre",hat es sich aus zwei Gründen nicht gehandelt,selbst wenn 
das mit "braun" und "superbraun” gestimmt hätte.Denn zum einen 
stand diese kirchliche Tagung im Zeichen des geistigen Ringens 
um den rechten Weg,und die Dinge wurden beim Hamen genannt,auch 
als seitens einiger Vertreter,die di© in ihren Landsmannschaften 
leitend tätig waren u.sind,deren Kurs in wohlbekannten Tönen ge- 
prlesen wurde (Hinweg mit der importierten Demokratie - Stoss u. 
Kolonisierung des Ostens usw.) .Und es war schön,dass diese Din e 
endlich ventiliert wurden,denn dadurch kamen die Positionen mehr 
ins Licht, u.man konnte sich das Urteil klarer bilden;wie etwa 
jener rommer,der mir sagte:"Ich bin ein alter Nazi,aber ich soürJ 
dass die Position des Herrn X faul u.des Herrn Y richtig ist"5
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Zum andern hätte das,selbst wenn die DPs dabei gewesen waren, 
mit Denunziation nichts zu tun gehabt.Denn als der nächste 
Tag das x offene Gespräch mit ihnen brachte,zeigte sich,dass 
sie sich im Laufe der Geschichte auch eine ganz hübsche “Bräu­
ne" zugelegt hatten.Und ihre Theologen konnten es noch viel 
schöner als unsere strammsten Deutschen Christen.Denn das 
musste man erlebt haben wie der alte madjarische Theologe 
Polonkayi,einst Abgeordneter im ungarischen Parlament,im 
Schritt des Grandseigneurs ans Pult trat u.nach der captatio 
benevolentiae,er seit 6 Jahren das deutsche Brot -wenn es ihm 
auch oft sauer werde- mit Dankbarkeit,loslegte und in einem 
wundervollen Ungarisch u.mit eindringender Hedegewalt eine 
mit dem Alten Testament argumentierende Theologie des madjari- 
schen Blutes vom Stapel liess u.sie als Blümlein von den 
Karpathen der Häromszök präsentierte,dass uns Ostler ein from­
mer,bis in die grosse Zeh durchrieselnder Schauer erfasste, 
während sie dem Vertreter der EKiD die Gänsehaut heraustrieb 
u.einen entgleisten Wutausbruch.Der Fall ist lehrreich,trägt 
auch sachlich etwas aus,da ich die Wahrheit genau in der 1 itte 
zwischen diesen Extremen sehe;vielleicht komme ich noch auf 
ihn zurück.

Was den 2.Punkt anlangt,hätten Sie mit Ihrer 
ohne Frage recht,wenn Krimm -ich will es mal so sagen- 
Kann Heinrich Zillich angegriffen hätte.Doch das hat er nicht. 
Es liegt mir umso ferner Krimm zu verteidigen als ich gerade 
in Ratzeburg die Kritik am Hilfswerk (Gerstenmaier) nicht ge- 
spart habe u.bei seinen Vertretern,wie sich denken lässt,auf 
die nötige Gegenliebe gestossen bin.Han soll einen Krimm,der 
grundsätzlich die Siebenbürgen schätzt u.sie nicht zuletzt in 
der Zähigkeit der Heranziehung von etwa notwendigen Rechts­
mitteln zur Wahrung von Ehre u.Gut sehr genau kennt,nicht für 
dumm ausgeben.Für die,Klärung seines Angriffes wird man drei 
Punkte berücksichtigen, müssen. 1 .Er erfolgte im Rahmen eines 
von llrimm als Zusammenfassung gedachten 6-Punkte Programmes 
für die Hilfskomitees,u.der fragliche Punkt hiess etwa ‘poli­
tischer Kurs der Landsmannschaften* , dem gegenüber 
Krimm ganz allgemein grosse Bedenken hatte, u.einigen Zitaten 
aus ihrer Rede i.d^aulskirche^fiel dann die Funktion der " ei- 
spielsweisen Bestätigung ^Ag^pgenehm fiel mir auf,dass 
Krimm bei der Handhabung MLWr^Rede erregter war als ich ihn 
sonst kenne,u.das hatte zur Folge,dass der Worte mehr 
wobei einiges Rast gereizt herauskam;doch die sachliche - 
Ordnung ist so wie es der vorige Satz sagt,auch wenn Krimm 
formal den umgekehrten Weg,von der Rede zu den Landsmannschai- 
ten ging. 2.Der Satz von Krimm,dass er Ihre Bücher immer gerne 
gelesen,und p.seine Anerkennung Ihrer geistigen Kapazität,aucl 
in der Frankfurter Rede zeigen,dass er nicht an den Hann H. 
Zillich wollte,sondern an die Fassung von -ich glaube so muss 
man es sagen- zu einseitig formulierten'Gedanken.

Ich komme -noch auf sie zurück u.füge hier nur hinzu,dass 
wir uns dieser Art Angriffe wegen dieser u.jener Expektorati­
onen auf Schritt u.Tritt antun,vom Göttinger Parkett nicht zu 
reden,u.auch in Ratzebur, uns nicht zu knapp gegenseitig an e- 
tan haben. (Und damit Sie nicht meinen,dass der ja nun be­
stimmt schlimme Verein der Theologen unter sich angesichts 
der Richttheologen barmherzig gewesen sei,muss ich erwähnen, 
dass uns der derzeit! e Dekan der Kieler Theologischen Fakul­
tät einen was seine Interpretation Luthers anlangte nun wirk­
lich dürftigen Vortra; hielt.Proteste forderten eine Ausspra­
che für nachmittags,'die während der Mittagspause ein im 
Ratzeburger See badender Prälat als nächstes Tafel; e- 
richt nämlich "Frikassierter Theologieprofessor” bezeichnete.



Angesichts des e'Lenso stattlichen wie abgerundeten /uchses 
jenes Herrn Dekans kann man für „den Prälaten nur hoffen,dass 
seine Bemerkung frei war von kanibalischen Gelüsten.- as raicu 
betrifft,habe ich mit dem Dekan eine persönliche Aussprache

t,tob:: ■ —ssM • .gg f..--- 8—  ——vk
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Sache mit der plebejischen GesInnung..hatte gestimmt,wenn bei 
Krimm nnkt:x2 r.2+3 gefehlt hal en würde,denn dann hätten sie 
hinzugefügt werden müssen als eine Sache,die die Ehre e- 
trifft «Aber ich hoffe,dass sowohl Sie als auch Hans Philippi 
Verständnis dafür haben,wenn ich es in diesem Fall anders he­
rum sagen mochte: wollte ich in einem Augenblick,in dem im 
Kampf der Geister das Argument gefragt ist,für meinen leibli­
chen Bruder eintreten,weil er mein Bruder ist,so würde ich 
damit eine ausgesprochen proletarische Gesinnung bekunden»

Vielleicht ist auch eine Mitteilung aus dem Schrei ;en 
Hans Philippis an mich lehrreich.Erschlagen wie er war hat 
er sich einen Tropfen in sein Schöpple gegossen,weil auch 
die Tinte dann besser fliesst,und nachdem er mir ihre Worte 
auch in seinem Kamen weitergegeben,teilt er mir am Schluss 
mit,dass eines ihm schon früher aufgefallen sei: meine : ei- 
gung,die "Reden auf die Zuhörer abzustimmen,und zwar nicht 
nur in der Formulierung,auch in der Sache..Ich gl au, e das zu 
spüren" weil er auch immer in der Versuchung sei usw.u.wenn 
Andere andere Schwächen hätten,so sei dies e en die meinige. 
Bei dem vorfindlichen Grad unserer Bekanntschaft könnte eine 
Durchschnittsreaktion nur sein,das,gepaart mit Tin vino veri- 
tas* ,als eine entwaffnend naive Art einem Frechheiten zu sa­
gen anzusehen,denn praktisch heisst das doch,dass ich allen 
Leuten nach dem Hund rede. Ich aber sehe das als eine Frucht 
unserer Freizeitarbeit an,(wo wir nebenbei bemerkt auch unse­
re schönen Referate weidlich zu zerpflücken pflegen),u.glaube 
nicht nur,dass wir uns dadurch innerlich einen Kilometer na­
her gekommen sind,sondern hoffekünftig hierauf einmal 
ein Auge zu werfen u.mich nötigenfalls am Ärmel zupfen zu 
lassen.- Ich bin überzeugt,Sie werden das auch als einen kon­
struktiven Weg aller gemeinsamen Arbeit ansehen u.fordere 
Sie freundlichst auf,von solcher Art mir gegenüber Gebrauch 
zu machen,wie ich auch darum bitten möchte,beim Argument u. 
der Wahrheitsfindung die Dinge nicht eo ipso mit der Persön­
lichkeit zu verschmelzen.Es gibt da zwar eine Verschmelzung, 
aber doch erst,wo der Geist nicht mehr weiterschreitet von 
einer Erkenntnis zu andern.Es scheint mir dies der Grundfeh­
ler vor allem bei uns armseligen Theologen zu sein,dass man 
diese Verschmelzung viel,viel,viel zu rasch vollzieht u. zum 
Eiferer wider Menschen mit tausend Invektiven wird,wo nur der 
Eifer um die Wahrheit am Platz ist,der die Ehrfurcht nie ver- 
*1 g*2 "t

Doch ich bin mit der Auskunft betr.das Votum von Krimm 
: oc i icht fertig.Was , Lss Sie.ihm 
einen ebenso guten wie langen Brief geschrieben hatten (ich 
las ihn bei H.Phil.).Doch das war ja wegen.des Aufsatzes i. 
d.Zeitwende' .Was Krimm sagte,dass Möckel sich wegen der 
Frankf.Rede aufs Rad gesetzt hätte,schfsn mir neu.Wie Krimm 
wörtlich fortfuhr,habe ich nur halb aufgenommen,ar er es war 
schon in dem Sinne von ' zwischen für u.Angel alfertigen’ ,wenn 
er es wohl auch verstand als:leichtes Spiel mit dem 
Jüngling haben.Immerhin,nachdem Sie auf den jungen Mann so­
viel blühe gewandt haben,ist es Ihr gutes Recht,von Krimm hier 
eine Erklärung zu verlangen.-Schliesslich mpss ich noch sa­
gen,was mir persönlich an Grimms Rede unpass end er­
schien. Es war die Bemerkung,ein Minister -ich glaube,er 
nannte Schäffer oder Lukaschek,wohl den letzteren- habe nach



Ihrer Rede in Frankfurt zu Ihnen gesagt; »' 'enn ich gekonnt hatte, 

ich hatte Ihnen das Wort verboten».Unpassend fand ich das,weil 
es erstens in seine sachliche Erörterung einen personalen Ein­
schlag "brachte und zweitens die falsche Vorstellung eines Ge­
gensatzes zwischen Bundesregierung u. Landsmannschaften weca^e, 
der in dem für Krimm fraglichen Punkt wohl kaum "bestehen durfte. 
Aber eine Handhabe zur Widerlegung dieses Wortes hatte ich nicht. 
Krimm hat nicht vor mir gesprochen,wie es offen" ar 

nehmen scheint, um sicu nein angebliches »braun« 
»superbraun» als ein Reden nach dem ..unde zu erklären, ^sondern Aa 

ir dann hauptsächlich Südostver­
treter eisammen waren, habe ich zur Rede arimms gesagt, dass das 
das Problem bei uns nicht Heinrich Zillich heisst», also nicht 
ein Personalproblem ist,, wozu Andere sekundierten mit »Zillich 
ist der Schlimmste nicht" usw. Im übrigen war dort auch Hubert 
Gross anwesend, der nicht nur eifrig beipflichtete, sondern ti 
doch auch sonst meine in keiner Weise extreme Opposition zur La 
schon von Heufürstenhütte her kannte. Es sollte mich wundern, 
wenn auch er meine Äusserungen zum 1. Punkt missverstanden 
haben würde. Ich will ihn. doch wenigstens einmal fragen,ob er 
zu dem allem .was ich in diesem Schreiben ausgeführt Rein oder 
Ja sagen kann, es würde mich interessieren. Seine .entwert, 
das werde ich ihn bitten, soll er Ihnen unmittelbar zuxommän 
lassen. . . _

Ich fürchte, meine Zeit geht zu Ende. (Bevor ich vergesse 
Krimm hat das, was er an Ihrer Rede auszusetzen hat, r so 
gedeutet und die beiläufige Bemerkung gemacht, er wolle sica mit 
Ihnen -Zeitung? Zeitschrift?- aus einanders et z en. Jedenfalls wies 
sein Zeitungsexemplar Ihrer Rede, das konnte ich dabei sehen, 
viele farbige Unterstreichungen auf. Ich möchte nur wunsenen, 
dass dabei mehr als ein 1osses Schreifdueil nerausxa ie. 
Dingen der Ehre gibt es ja für Siepnichts zu fürchten).

pun will ich nur noch ganz kurz auch von mir aus Stel­
lung nehmen. Was Sie anlangt küsste ich erst eine Liste zusam­
menstellen von Dingen, die mir Freude bereitet haben wie etwa 
Ihr gern gesehenes Auftreten, Ihr wirkliches Sich-kümmern.um 
die IM, dann in geistiger Beziehung Ihre historische Anknüpfung 
an heimische Traditionen und ihre Auswertung für den L Europa­
gedanken (Rede zur 800-Tahrf.usw.), dann die Abgrenzung gegen­
über der nationaleoz. Ideologie, das Volk, die ation zum 
höchsten Wert zu erklären, ferner gegenüber der kommunist,.Ideo­
logie, den Staat zum höchsten Wert zu machen u.a.m. Auch über 
das Bild unserer Volkskirche i.d. Zeitwi, das freilich zu 
einseitig, aber etwas ganz Wesentliches trii ü.: den das Jeben 
in seiner Gesamtheit durchpulsenden evangelischen Geist.

Rein Bedenken richtet sich bei Ihnen nur gegen die 
Tiefe des Ansatzes. Hin neues Europa bedeutet ein neues Ethos. 
Ge ragt aber sind wir Deutsche zunächst von einem alten Ethos. 
Dass uns die Entnazifizierung nicht etwa 'gesäubert', wie Sie 
in Frankfurt sagten, sond. nur stärker eingeschweinzt hat, wis­
sen Sie ja. Frage; wie soll es zu einem neuen Ethos kommen 
ohne tieferen geistigen Umschwung? Der Hinweis auf die Untaten 
der Andern langt nicht. Hier sehe ich die grosse Einseitig­
keit in der Frankfurter Rede. licht dass sie bar wäre aller 
guten Dinge. Aber über das Ethos, von dem wir nach wie vor 
geprägt sind, auch wenn es sich nach aussen hin rebus sic 
stantibus wenig auswirken kann (sobald aber irgendein Testen 
möglich ist, wie etwa die Einstellung studentischer Gruppen 
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su jüdischen .Mitgliedern u.a.m., merkt man, was los ist), husch 
sie zu rasch hinweg, indem die Schuldigen mit iitler und seinen 
Helfern durchaus in.die Vergangenheit gelegt werden, während 
die Hörer auf den Bänken und die Leser fein heraus sind.

Ich bin ganz überzeugt, dass die Amerikaner binnen kurzer 
Hrist ihren wuchernden Antisemitismus haben werden. Und über­
haupt war ja und ist noch sehr Vieles, wie etwa die Farce der 
Demilitarisierung.und Remilitarisierung beinahe zum Schief- 
lachen, wenn es nicht so traurig wäre. Da kann man eine lange 
Liste in Ost und est dranhangen. Doch die entscheidende Frage 
ist, ob wir selbst gerechtfertigt sind, wenn Andere es uns 
in der Schlecht! reit gleichtun. Unser Keh^richt wird dadurch 
nicht entfernt, dass wir feststellen, die Andern hätten auch 
welchen. Auch wird niemand gesund, der bei einer Krankheit 
nichts unternimmt als die Feststellung, der Lachbar habe sie 
auch. ...an soll das eine tun, aber doch das andere nicht lassen. 
Man sollte die eigene Lage auch ruhig einmal ganz unabhän­
gig von den böswilligen Nachbarn ansehen.

r Sie sin , is die LH anlangt, wirklich "nicht dw Sc. 
Schlimmste“.a Schlimm ist, wie ich meine, dass wir in der Lrei^ 
tenwirkung keine geistige Durchdringung haben. Nehmen wir 5-6 
Köpfe aus, was ist mi . dem Rest? Geht es ’da nicht einfach nach 
dem alten Trotts Wo sind die Anzeichen einer Revision zugun­
sten eines neuen Ethos? Ist es nicht mehr ein Weiterschieben 
als ein Sieben und Läutern? Es mag Diesen und Jenen trösten, da 
dass Andere nicht besser sind, sieht mich^nicht. Es müsste 
zur Läuterung, zu dem hohem Menschentum, von dem Sie in Frankf. 
sprachen,wohl noch einiges getan werden, und auch das Ziel als 
solches den Leuten in einer stärkeren Breitenwirkung vor Au­
gen gestellt werden.

Es. wäre eine schöne Sache, die zwar ihren Lohn in sich 
selbst hätte, aber auch geschichtlich Bedeutung gewänne, wenn 
Sie die Frage nach dem rechten Geist noch stärker auf sich 
wirken lassen könnten. Denn da scheint mir die eigentlich 
geschichtliche Aufgabe am Verband zu liegen, und daran dürfte 
sich auch sein Stehen oder Fallen entscheiden, nicht an dM^ 
.nanz frage. ■

Ich kann nicht hoffen, mit diesen kurzen Andeutungen 
meine Position klargemacht zu haben. Soviel jedoch weiss ich, 
dass ich gewiss durch meine siebenbürgische Gepragtheit 
- der Schlag söll treffen - die^Extreme und den Fanatismus 
schlecht vertrage; hoffentlich nicht, weil ich bis an if Hals 
drinstecke, in Ratzeburg konnte man mit solcher Haltung ei­
niges erreichen, etwa, dass der genannte Vertreter der EKiD 
sich wegen seines Wutausbruchs bei jenem Madjaren öffentlich 
entschuldigte, und dieser seine ungarische Schule am Bodensee 
als etwas Selbstverständliches haben sollte. Überhaupt erschein'! 
mir die Formel brauchbar: "Das Volkstum als das Selbstver­
ständliche, nicht weniger und nicht mehr“.

Indem ich Sie noch um die Freundlichkeit bitte, mir 
gelegentlich Ihre Meinung zur Frage der Remilitarisierung 
anzudeuten, grüsse ich Sie recht herzlich

Ihr sehr ergebener



Starnberg am See, 8.Oktober 1951

Lieber Herr Dr. 'Roth,

einer für mich überaus wichtigen Terminarbeit wegen mußte ich alle Post 
Sachen längere Zeit unbeantwortet lassen. Nun bin ich endlich aus dem 
Joch, zwar völlig erschöpft, aber Ihren Brief nehme ich nun als ersten 
vor. Ich danke Ihnen herzlich, daß Sie so ausführlich die mir, wie ich 
jetzt erkenne, einseitig berichtete Ratzeburger Geschichte ins Lot der 
Wahrheit gerückt haben. Es müssen zwischen den Vertretern der Hilfskomi­
tees erkirkliche Spannungen aufgetreten sein, denn sonst hätten sie 
kein so erregtes und entstelltes Echo - Lis zu mir hin - wecken können. 
Wie dem sei - ich bin froh, daß die Dinge so verliefen, wie Sie sie 
darlegen.

Wenn mich Krimm kritisiert, so ist das sein gutes Recht. Die falschen 
Äußerungen über Möckels Besuch bei mir hätte er sich freilich schenken 
kennen. Er muß gewußt haben,daß der junge Mann, dessen Ziehvater er 
sich nennt, mich auf Grund seines Briefwechsels mit mir besucht hatte. 
Vielleicht kannte Krimm meinen an Muckel gerichtbeten langen Brief,den 
auch Sie bei Philippi lasen, und behielt .davon jene Erregung, die er 
bei der Kritik meiner Frankfurter Rede merken ließ. Möckel, den ich an­
fangs mit seinem theologischen Bruder verwechselte, ist ein noch recht 
unfertiger Mann; ich glaube dennoch nicht, daß er Krimm eine unwahre 
Schilderung seines Impfangs bei mir gegeben hat. Es muß schon Krimm 
die Dinge verdreht haben, was auf ihn kein erfreuliches Licht wirft, 
besonders wenn.man darüber nachdenkt, aus welchem Grund er dich ver­
leiten ließ, eine erfundene Episode vor Fremden zu erzählen. Doch of­
fenbar bloß, um mich menschlich in eine fatale Beleuchtung zu rücken.

Als ich in Frankfurt vom Podium stieg, war ich sofort von begeisterten 
Zuhörern umringt, die mir die Hand schüttelten, darunter besonders leb­
haft Kaiser. Auch Lukaschek kam und sagte ungefähr: "Könnte ich ihnen 
(oder ihnen) den Mund stopfen, aber ich kann es nicht". Ich bezog das, 
da Lukaschek mich freundlich ansah, auf jene Stelle meiner Rede/, die 
davon handelte, daß man den Vertriebenen mit dem Lastenausgleich den 
Mund noch nicht stopfe, und verstand seine Äußerung so, als wende er 
sic.i auch gegen Leute, die die Vertriebenen mit sozialen Hilfen zum 
Schweigen bringen wollen und denen er deswegen den Mund stopfen möchte. 
Icn kann mich allerdings geirrt haben. Der Beifall des Saales dauerte 
immer noch an. Zehn Menschen sprachen zuglaichrauf mich ein. Ich hat- 
te ment einmal die Möglichkeit, Lukaschek zu antworten, wobei sich er­
geben hätte, was er wirklich meinte. Erst Tgge später sagte mir je- 
mana, er habe den Eindruck gehabt, Lukaschek hätte mir eins auswischen 

war erstaunt, weiß aber auch heute nicht, ob diese Ausle­
gung stimmt.Übrigens ist es mir gleichgültig, was Lukashek von mir hält. 
Ich schätze seine-Leistungen nicht. Er ließ bisher das ganze politi- 
sene Kapital des Vertriebenen unausgemünzt. Sein Wort, die Vertriebenen 
müßten wissen, daß sie lediglich deutsche Sünden büßten, gehört zu den 

Armseligkeiten eines neudeutschen Ministers.In meiner Rede 
haute ich daraufängespielt, als ich die Vertriebenen warnte, sich ins 
Bockshorn des Schuldgefühls jagen zu lassen, was lediglich den Nutz­
nießern der Niederlage hier und draußen in den Kram passe, ja von ihnen 
gewünscht werde, um ihr Gewissen zu entlasten und Deutschland weiter- 

ZSwissermaßen mit deutscher Zustimmung, zu bedrängen. Lukaschek 
muß .,e das auf sich beziehen, und so war es auch gemeint. Und darum ge- 

loh durchaus das Recht, mich ebenso abzulehnen, wie ich ihn für 
a sen an seinem Platze halte.Im übrigen bringen die Ostdeutschen Lands-



mannschaf ten in Verbindung mit dem Ministerium Kaiser meine Rede in 
diesen Tagen in Broschürenform heraus.

Sie schreiben, ein neues Europa bedeute ein neues Ethos, und dieses 
Ethos vermißten Sie in meiner Rede, wie stellen Sie sich das neue 
Ethos vor? Es ergibt sich meiner Ansicht aus dem Bekenntnis zu Europa» 
Für mirdh ist das übrigens kein neues Bekenntnis, was jeder weiß, der 
mich seit Jahren, und zwar seit den ersten Anfängen meiner Schriftstel­
lerei, beobachtet hat.

Sie schreiben, das Volkstum sei das Selbstverständliche, nicht weniger 
noch mehr. Gewiß! Aber man muß dafür auch eintreten. Es ist .der Fehler 
vieler heutigen Deutschen, daß sie bestimmte unabdingbare Werte nicht . 
fühlen wollen, obzwar sie sie fühlen, und Popanzwörter dafür erfunden 
haben. Ein solches ist das Wort Rationalismus. Damit wird alles beklebt, 
was bloß natürlich ist< Wie ich zum Chauvinismus stehe, wissen Sie.Ich 
halte ihn für eine Verirrung.Aber dar£t schütte ich das Aind mit dem ■ 
Bade nicht aus. Man haffür sein eigenes Volk zu stehen,. auch mit dem 
Leben, Ich erinnere mich, daß ein bekannter Theologe 1946 erklärte,der 
Gedanke der polis habe sich überlebt. Das sagte er, als der Gedanke 
der polis bei allen unseren Gegnern zu wildestem Chauvinismus, zu DM'o-. 
und Mordgier gediehen war. Es schwebte ihm anscheinend so etwas wie 
ein keimfreies Menschentum vor, das seine Predigten besuchte.Nun, heu­
te wird er nicht mehr so unsinniges Zeug reden..Es kommt füpüns Deut­
sche und Europäer darauf an, den Gedanken der polis, wenn schon dies • 
abgezogene Wort weiter verwendet werden soll, auszuweiten auf unsere 
Kulturgemeinschaft oder, wenn Ihnen das lieber ist, auf den Raum de» 
westlichen Christenheit. Das kann nur geschehen, wenn die Völker einan­
der Gleichberechtigung ehrlich zugestehen, was die Deutschen durchwegs 
zu tun bereit sind, und wenn der eng auf Länder oder Völker bezogene 
Patriotismus sich ausweitet auf die größere Lebensgemeinschaft, übri­
gens- auch keine neue Erscheinung, denn du:ch die ganze abendländische 
Geschichte ging dieses raumüberspannende patriotische Bewußtsein mit, 
sogar in den nationalstaatlichen Verkrampfungszeiten der letzten 100 
Jahren regte es sich immer hoch, besonders deutlich wieder unter den 
Deutschen.

Ein abendländisches Gemeinschaftsgefühl, das zu Taten fähig ist und 
das Leben jedes Mannes fordern kann, wird sich nur bilden, wenn.die 
Lüge beseitigt wird. Diese aber besteht darin, daß man einseitiges^^' 
Siegerrecht schuf, aus dem bei uns zulande sogar die Besiegten, soweit 
sie für Schande kein Gefühl haben, sich Vorteile abschneiden. Neulich 
äußerte sich der Bundestag zur Judenfrage. Niemand wird leugnen, daß 
die Judenverbrennung eine deutsche Verirrung ärgsten Ausmaßes war. Man 
darf.aber nicht Mn ihr den Angelpunkt unserer Situation sehen, so näm­
lich, daß uns hier Zerknirschung allein ein Anrecht auf die gnädige 
Wiederaufnahme in den Kreis der "freien" Völker öffnet. Kan muß, will 
man ehrlich sein, ne Den die deutsche Verfehlung die fremde stellen.Die 
Judenfrage entstand nicht aus dem Blauen. Pan muß, wird sie erwähnt, 
darsnach forschen, was ihre Ursache, nicht bloß bei uns, sondern bei 
den Juden ist. Natürlich haben die Juden ein Interesse, solche Nachfor-. 
schung als Antisemitismus zu brandmarken. Sie brachten übrigens auf, 
in Deutschland seien 6 Millionen Juden vernichtet worden. Das ist Ge­
schacher. Nach Bericht des Hohen Kommissare betrug die Zahl der während 
des Kriegs durch deutsche Stellen vernichteten Personen (Juden,Zigea-

Partisanen) 2 Millionen. Die Basler Nachrichten stellten schon 
1946 fest, Hitler habe niemals 5 Millionen Juden in der Gewalt gehabt, 
sondern lediglich 4.5 Millionen, doch bloß nach den jüdischen Bevölke- 
rungsZiffern von 1955; als er seine I acht ausweitete, waren hievon 
1.5 Millionen gefiphen, so daß er in Wirklichkeit nur 3 Millionen
e errschte, davon leben noch 1.5 Millionen. Vernichtet können somit ■ 

nocns -Jens 1.5 Millionen sein. Der deutsche Oppositionsführer Zchuma- 
cner redete dennoch im Bundestag von 6 Millionen Juden, die vernichtet 



worden sein sollen. Das ist typisch für unsere Lage. Man vergißt, feind- 
beftissen, auch zu erwähnen, daß der Staat Israel durch Verdrängung 
von einer Million Arabern künstlich geschaffen wurde, wobei Greuel ge­
schahen, die zum Himmel schreien. Mit Deutschen, die ihr eignes Volk 
mit Lust beschmutzen und bei fremden Völkern auch nur ein Schmutzfleck- 
chen zu sehen sich weigern, kann man nichts anfangen* Sie lügen. Sie 
sind weder Politiker noch anständig. Man kann nicht in gräulicher Ver­
einfachung behaupten, seit 1945 sei bei uns alles richtig und vorher 
sei alles schwarz gewesen. Ks ist Lüge. Unser -taut ist eine Restaura­
tion von Überlebtheiten, also ein Interim. Er deckte die größte politi­
schen Menschenverfolgungi, die Entnazifizierung, ohne daß heute, nach 
über sechs Jahren, die Schuldigen bestraft wurden. Was vorher gefehlt 
wurde, geschah im Glauben an große Ziele. Die Verbrechen, die dabei 
geschahen, sind gesühnt, und zwar mit Einzug zahlloser Unschuldiger. 
Wir hören aber täglich^ rückwärtsgerichtete Beschuldigungen, während 
rundum die Verbrecher ihre Posten ausbauen, hierzulande und auswärts. 
In diesem Zustand der Lüge kann nichts gedeihen. Auch Europa nicht. 
Wir müssen die Lüge aufzeigen, Nur dann kann Neues wachsen. Nach 1945 
hoffte auch ich, daß die Kirchen etwas täten. Aber sie haben maßlos 
versagt.Sie traten nicht vor ihr Volk, also vor ihre Gemeinden,als 
Hilfe nötig war, sie forchten nicht fürs Recht, als dessen Verletzung 
Millionen von Haus und Grund vertrieb. Man trieb Theologie und leugnete 
den Gedanken der polis, klagte gefallene Größen an und verlor dabei 
das Volk. Bei uns in Siebenbürgen hatter wir ein echtes Geneindeleben. 
Hier gibt es das nicht. Bei den Katholiken allein findet sich strich­
weise ein Hestbestand. Die Katholische Kirche lieferte ja euch den Fein­
den durch Selbstbeschuldigungen keine Gaffen.

Unser Volk ist seit 1945 von seinen Politikern und seinen Geistlichen 
im Stiche gelassen worden. Nie gab es größere Korruption, nie eine är­
gere Unsittlichkeit (in Bayern stieg im letzten Jahr die -ahl jugend­
licher Sittlichkeitsverbrechen aufs Dreifache, d.h, auf; Vielfache der 
Zahl, die man in den Zeiten der gelästerten HJ-Jugend fand), nie ein/ 
armseligeres soziales Gewissen (und dies nach den sozialen Leistungen 
vor 1945), nie eine schändlichere Presse, nie so viele Handlanger frem­
der XÄteressen, und dazu wurde das ^ad der Geschichte gewaltsam zurück­
gedreht, klasaenkämp^erische Parteien künstlich lebendig gemacht, die 
Tyrannis der Bekenntnisschule eingeführt, das Recht gebeugt - ich will 
nicht weiter aufzählen. All dies wäre unmöglich, wenn man das Zusammen­
gehörigkeitsgefühl selbst, das nationale saubere Empfinden, nicht zur 
Schande gemacht hätte, so daß nun jeder freie Bahn erhielt, der es 
nicht hat, ja aus diesem Mangel eine Tugend macht.

Gewiß, dies ist nur das sogenannte öffentliche Leben, ^as Volk denkt 
anders. Und daher verliere ich die Hoffnung nicht. Aber umso nötiger 
wird es, die stickige Luft zu klären, die Schuldigen zu benennen, hier 
und draußen, die Lüge zu beseitigen. Vor allem aber auch die Phantaste­
rei zu enthüllen, ich meine jene schrecklichen Deutschen, die wann im­
mer bereit sind, auf einen link irgendeiner Stelle, möglichst einer aus­
ländischen, die Wahrheit auf den Kopf zu /drehen und scheinbar völlig 
neue Wahrheiten zu proklamieren, die gar nicht bestehen - der Gedanke 
der polis hat sich überlebt, das ist so eine dieser Narrheiten. Oder 
man wird blaß vor Schrecken, wenn ein Deutscher den und auftut und 
erklärt, bei Aufrechnung der Scheußlichkeiten hüben und drüben kämen 
wir nicht am schlechtesten weg. Allmählich zwingt die Wirklichkeit, im 
Handumdrehen einen ganzen Lügenbereich fallen zu^ssen; unsere ^oldaten- 
schaft, noch gestern als Schurkerei verschrien, ist jetzt gefragt wie 
die Kohle, die uns unsere BonnerRegierung auch nicht beschaffen kann.

Wäre es nicht Zeit, daß alle Deutschen, die denken können, endlich nur 
eins täten, die Wahrheit zu sagen, soweit sie sie ehrlich sehen? Aber 
ohne die bedientenhafte Geneigtheit, sich selbst in den ^chatten zu 
stellen! - 1

Sie halten die Landsmannschaften für nationalistisch. Was taten alle 
Westvölker und gar die östlichen, wenn man ihnen ein Drittel des Landes



ÄEUBOh. Austreibung geraubt hätte? Kein, unsere Landsmannschaf ten sind 
wundernswert gemäßigt. Ich bin mit ihnen deshalb unzufrieden, weil siT 
bisher zu jener Politik, die ich ihnen in meiner Frankfurter Rede ver­
zeichnete,nicht aufgerafft haben, zu einer abendländischen Aktion größ­
ten ^tils. ich weiß^ die evangelische Kirche würde ihnen sofort in den 
Rücken fallen. Es ist das Interesse der Kirche, daß sich unser Volk 
schuldbewußt fühle.Jede Friesterherrschaft basiert darauf, aber früher 
traten dabei die Priester auch als Volksführer auf, und so mochte das 
Absurde erträglich sein. Heute ist das anders. Darum bringt es die Kir­
che fertig, die Auswanderung zu fördern, wohlgemerkt: zur Stärkung lu­
therischer Kirchen irgendwo auf Erden, ohne zu bedenken, daß unser Volk 
damit geschwächt wird. Kirche ist Gemeinde, oder sie ist nur ein Konven- 
tikel von uchriftgelehrten, die sich durch Stnerzahlungen der Kirchenun­
tertanen ernähren. Von der Kirche, zumindest der evangelischen, erwarte 
ich nichts. Ich könnte mir aber denken, daß die Landsmannschaften mit­
helfen, das deutsche Volk auf seine abendländische Aufgabe zu stoßen. 
Noch fehlt freilich, weniger die Hinsicht, als der befähigte führende 
Kopf.

Remilitarisierung? Ich kann mich dazu nicht verbindlich äußern.Ich ken­
ne die?jieimli oh gehaltenen Gegebenheiten nicht, unrein Urteil zu bilden. 
Natürlich, wenn,Aufrüstung/zhur innerhalb einer deutschen 
fremden Heeren gleichberechtigt ist. Bei den Soldaten findet sich 
echtes Ethos, überdies verbindet das gemeinsam geleistete Opfer. Aller­
dings, ist es nicht schon zu spät? Adenauer ist mir zu westfreundlich, 
obgleich er wissen muß, daß England, der wahre Verursacher beider Welt­
kriege,uns nicht hochkommen lassen will, daß in Frankreich und Amerika 
wichtige Gruppen unsere Vernichtung wollen,vor allem der ! orgenthaukreis, 
und daß wir Europäer den Westen ebenso zu fürchten haben,wenn er auch 
das kleinere Übel ist, als die Russen. Wäre ich Bonner Minister, so 
stände ich sofort mit den Russen im Gespräch, ob die Kommissare wollen 
oder nicht (ich meine die am Petersberg).Ein von Besatzungen freies 
Deutschland wäre im Gegensatz zum heutigen Zustand ein wirklicher deut­
scher ^taat, sicherlich noch nicht ganz souverän, aber handlungsfähig 
und eine Keimstelle des Abendlandes. Aufrüstung kann zwei Zwecken die­
nen, dem Frieden oder dem Krieg. Amerikanische Rüstungsindustrielle wer­
den nicht in die Luft hinein investieren.Also Krieg! Es könnte sein,daß 
ein deutsches bei Fuß stehendes Heer Deutschland im Kriegsfälle neutral 
halten kann. Es kann auch anders kommen.Ein deutsches unter Eisenhowers 
Befehl gestelltes Heer muß marschieren, ob mit Yorkechen Absichten oder 
nicht, es marschiert, und wir sind im Krieg. Das könnte 2_or genthaiM^i- 
schen, weil wir dann verheert werden.Aber es könnte sein, daß die WW- 
sen sich zurückziehen und Europa als Siegespreis möglichst unzerstört 
gewinnen wollen.Und Europa ist ja immer noch der wichtigste,ynÄ Zahl 
seiner Weißen auch größte und leistungsfähigste nrdteil. All niese Fra­
gen und noch etliche erheben sich. Keine kann ich beantworten,ohne die 
geheimen Gegebenheiten zu kennen. Nur eines halte ich für nötig, man 
muß in jedem Fall schauen, mit den Russen unmittelbar ins Gespräch zu 
kommen. Daß sie das deutsche Volk vernichten wollen, erscheint mir als 
ausgeschlossen. Sie wollen es für sich und ihre barbarische Ordnung ge­
winnen. Aber Stalin isr auch ein Politiker. Ohne ihm über den Weg zu 
trauen, müßte man mit ihm sprechen. Vielleicht ergibt sich kein Erfolg. 
Gut - dann ist der Westen allein noch eine Chance, aber freilich bloß 
derart, daß wir genau im Auge behalten, uns einmal auch von ihm freizu- 
/WrH^n. Denn wir müssen das Abendland erneuern unter Formen, die andere 
sein werden als die der Formaldemokratie oder der faschistischen Dikta­
tur. Voraussetzung dazu ist die Weckung eines abendländischen Patriotis­
mus, und dieser erwacht nur, wenn wir die Lüge beseitigen und das Recht 
wieder finden.

Ich würde mich freuen, wenn wir einmal Gelegenheit hätten, einige ^tundej 
miteinander zu sprechen.

Herzliche Grüße von Ihrem



Starnberg am See, 12.IG.1951

Lieber Herr Br. Hoth,

eben las ich Ihre Gedanken zur Aufrüstung. Die Zeitschrift, die mir 

schrecklich dürr erscheint, kennenzulernen, zeigte mir wieder, daß die 

Universitäten ihre alte Bedeutung verloren haben, kein .ander, da sich 

die Professoren schon vor 1945 die Freiheit der Hochschulen zerstören 

ließen, indem sie die Absetzung ihrer dem staat mißliebigen Kollegen 

duldeten, was nach 1945 bei weitaus größeren "Entlassungen insoweit noch 

viel schlln er war, als nun die Fremdherrschaft in die akademische »Frei­

heit” hineingriff, ohne daß die Professoren aufmuckten. Die thre der 

Universitäten ist dahin. Sie sieben Göttinger Aufrechten gibt es nicht 

mehr. Und darum blätterte ich ziemlich fassungslos in dieser ersten 

UniversitetsZeitung, die mir seit vielen Jahren zu Gericht kam. Las ist 

doch eine einzige Wüßtet Ich erinnere mich daran, wie 1922 oder 1923, als 

ich in Berlin Student war, die von den Alliierten geforderten Fahnen aus 

dem Zeughaus ihnen ausgeliefert werden sollten. Ba stand eines Lags die 

Studentenschaft samt vielen Professoren vor dem schönen Bau dec Zeughau­

ses, man drang ein, nahm die Fahnen, schichtete sie Unter den Linden auf 

und verbrannte sie. Nationalismus? Nein, Gefühl für Freiheit! Von links 

bis recht, die ganze Universität machte mit.

Wenn ich nun diese Universität^Zeitung durchblättre, werde ich, von den 

außenpolitischen Bedenken, die wesentlich mitzuberücksichtigen sind, ab­

gesehen, noch mehr als bisher zum Anhänger eines neuen Heeres, einzig aus 

dem Grund, weil die Soldaten in ihrer Masse/und radikal abgesehen von 

den Konjunkturrittern, die nachträglich Widerstandskämpfer^ sein möchten, 

noch ein wirkliches Ethos haben. Las Heer konnte eine sittliche Ordnuhgs- 

m^cht werden. Freilich, dies allein darf in unserer bedrängten und un­

freien Tage darüber nicht entscheiden, ob wir aufrüsten oder nicht. Ich 

kann Sie, was mich betrifft, nur auf meinen letzten Brief verweisen. Ich 

bin nicht in der Lage, die Frage zu beantworten.

Ich habe Ihren Aufsatz aufmerksam gelesen, weiß aber nicht, was Sie nun 

eigentlich wollen. Was Sie am Schluß über Luther sagen, mag stimmen, 

wenngleich ich mich frage, wie Sie unter die 4 Punkte Luthers Verhalten 

im Bauernkrieg unterbringen wollen. La war er doch offensichtlich ein 

Käsender, als er jene schauderhaften Nordaufforderungen ins Leutsche 

Reich hinausschrie. Aber ich, begreife ihn. Er wußte noch etwas davon, 



daß die Geschichte ein elementarer Vorgang ist. fitunter nehme ich mir 

das wenige, was ich von seinen Schriften habe und lese darin. Ke in Gott, 

wie muß ich lachen, wenn ich z.B. überlege, wie es ihm nach seinen Äuße­

rungen über die Juden vor einer heutigen Spruchkammer erginge, oder wel- ■ 

ehe Prozesse im Namen der Menschlichkeit ihm gemacht werden könnten, und 

wie er die ganze heute lebende Pfarrerschaft aller Konfessionen gegen sich 

hatte. Ich glaube, ich stünde hinter ihm; er würde ja wo Kl auch vieles, 

was bei ihm zeitbefangen ist,gegen die Zeitbefan"enheiten unserer Gegen­

wert singetauscht haben, und so ließe sich an seiner Seite aushalten, wenr 

er bloß behalten hätte, was man sonst bei Geistlichen nicht mehr findet, 

das Unbedingte, die Wucht, die echte Sprache, nie Wahrheitsliebe, das Ele­

mentare. \
TCh schicke Ihnen gesondert die Zeitschrift zurück, weil ich annehme, daß

Sie sie als Beleg noch benötigen..
Ich war gestern wieder einmal bei einer der bedeut ends * en ueu' e ?hen -Bich— 

ter, der x ein Freund ist. Wie ich ist auch ^r unter der Hochflut der 

angelsächsischen Modellteretur ins Hintertreffen geraten. Ich könnte zwei

Dutzend wichtigster Männer nennen, die kaum zu heißen haben, il manz 

ohne Blick für das Echte, Starke, Ehrliche 

ehe, Morbide, scheinbar Hi tergrundige und 

und die Kunst^ das ibsonderli- 

in ' irklichkeit bloß nit be-

fremdlichen Arabesken verzierte platt Oberflächliche als Kitzel liebt.

Die Langgässer, die mit der: Lieben Gott Unzucht treibt, gilt als religiös, 

Kafka, ein nervöses Bündel, als Genie, usw. Und rundum im Lande gehen 
jHe wirklic-rn Be abungen zu Grunde, keines ^gs geistig, aber am Elend 

ihrer leiblichen Not. Sie re r den dennoch die Sprache bewahren, auf SB 

alles ankoim t, und sie hinüberretten aus dem literarischen Kunstgewerbe, 

das für Literaten geschrieben wird. Ab^r es ist schwer. Die Lüge ist

überstark.

Ich grüße ^ie herzlich als xhr



vlituHL Göttingen 11.7.55

Verehrter,lieber Herr Dr.Zillich!

. --Dürfte ic^ Sie bitten,für die geplante Zusammen- 
in Rimsting doch den von ihnen zuerst vorge- 

^schlagenenll ermin in Aussicht zu nehmen, nämlich 22.- 
24«August. Ich hatte eine Woche später für günstiger 
angesehen,doch bekommen wir dann Besuch aus England, 
den wir nicht verlegen können,weil die Termine für 
die Europatour der Gäste festgelegt sind.

Ich wäre dankbar,bald erfahren zu können,welche 
Referenten (Kurzreferate!) vorgesehen sind.Wenn ich 
meine Vorschläge unterbreiten darf:1.Geigt uWesen 
der TM; Ref. Sie, Korref. Keint z e 1 2, StlnTl^^ t:
RefVHartl,Korref«Herzog. 5.Zeitung: TTeTTHÖTTtl^ 
Philippi 4.Geldquellen u.Verwendung;Ref.Schuster 
5.Gestaltung der Heimattreffen:Ref.Loew,Korr.Alberti. 
Habe es freilich nur oberflächlich überlegt.

Ihr Besuch in Göttingen war mir eine Freude,auch 
unsere "gotteslästerliche" Aussprache.

Mit herzlichen Grüssen,auch an. die Familie
ihr O ---
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Prof. Dr. Dr. ERICH ROTH GOTTINGEN, pl • 8 • 5 3
Am weißen Stein 7

Verehrter,lieber Herr Dr.Zillich!

.. Oua,oua pui se face - ei,ei,das gibt Händel! Nir wäre lieber,ich 
konnte Ihnen einen etwas schöneren Brief als den hier folgenden schrei­
ben, curial ich an einer Keppelei je länger je weniger Gefallen finde. 
Doch werde ich durch die Lage dazu genötigt. Ich will es so kurz und 
schmerzlos wie möglich machen.

Denken Sie mal an,mich hat das Misstrauen Ihnen und Herrn Tittes ge­
genüber beschlichen. Und das nun zum zweiten Mal.Das erste Mal war es 
vor und in Dinkelsbühl,als die Argumente für die Weigerung,den Vertre­
ter des HK auf die Rednerliste zu nehmen,nicht sauber genug waren,um 
auf eine Formel gebracht werden zu können,wobei sich noch herausstell­
te, dass nicht,wie in dem vorausgegangenen Brief aus München angegeben, 
sechs Redner auf der Liste standen,sondern fünf. Hun waren Sie mittler­
weile in Göttingen,wir hatten bei Ente und Mosel unseren in jeder Hin­
sicht runden Abend (auch Ihre Dichterlesung wurde in der Zeitung lo- 
bend hervorgehoben),und ich unterbreitete Ihnen u.a.meine Vorschläge 
für die Aussprache in Rimsting„Damit sie nicht vergessen würden,über­
sandt e. Ich Sie ihnen zugleich mit den Vorschlägen für die Referenten 
noch einmal schriftlich auf einer an Sie selbst gerichteten Postkarte. 
Diese Postkarte nun hat im Bundesvorstand eine Reaktion hervorgerufen, 
die mich stutzig gemacht. Bericht davon gab über den in der Sitzung ab­
wesenden Dr.Alberti der unverdächtige Zeuge Dr.Loew. Ihn hat der Vor­
fall zur Einsicht geführt,dass HK und IM sich immer mehr auseinander­
lebten. Zum.einen sind, meine Vorschläge als "Forderungen” serviert wor- 
den,-sehr förderlich für die Verständigungsb^reiltsenaftT““Zum andern 
lautete die Parole:"Man kann dem " Geldgeber' nicht vorschreiben.." Zum 
dritten:"Die Forderung der Einsichtnahme in die Geldgebarung ist eine 
ganz unmögliche",und der BV hat sie mit einem "zornigen Lachen" quit­
tiert .

Ich stelle zunächst dazu fest,dass ich mir üb er diese unterschied­
liche Aufnahme meiner Vorschläge keinen andern Vers machen kann,als 
dassL die Sauberkeit Ihrer Kommunikation nach der einen oder nach der 
andern Seite irgendwie zu wünschen übrig lässt. Sodann scheinen die- 
4 "ÄH?n Herrjn jle^ geistigen Aus.einanLersetzungen _der_

6l^Eer" ent achendend- ist..rau-f .die ..Devise..-geeicht zu sein: wes Brot 
ess,Ö?es Lied ich sing. Das beblitzt mir den "Kurs” der IM in ekla­

tanter Weise,muss ich sagen.
Am meisten entsetzt aber hat mich das mir völlig neuartige Mammons- 

mysterium der IM. Ich khabe die Frage "Geldquellen und ihre Verwendung" 
vorgeschlagen,denn ich bin dabei,Mittel für eine finanzielle Hilfsak­
tion nach Siebenbürgen zu beschaffen,die ich mit der IM zusammen hatte 
durchführen wollen. Dazu ist mir die..Lust nun vergangen. Man halte sich 
vor Augen: einem V BV-Mitglied gegenüber -denn das bin ich; werde es 
aber nicht mehr lange bleiben- wird die Einsicht in die Geldgebarung 
der IM als eine Unmöglichkeit bezeichnet. Ich darf replizieren: unmög­
lich und total unsächsisch ist die Verheimlichung der Geldgebarung.
Und wenn meine Anregung mit einem "zornigen" Lachen -gegen ein. gelöstes 
hätte ich nichts gehabt- quittiert wurde,so braucht man kein Tiefen­
psychologe zu sein,um hier aufzuhorchen und,zu vermuten,dass die IM 
hier offenbar ihren Wodanswinkel hat. Das wäre eine fatale Nähe zur 
Aera—An.draas Schmidt,und würde auch bei andern das Vertrauen in die 
derzeitigen Spitzen der LM-Führung erschüttern,^ wie es denn auch bei 
mir und auch bei Hans Philippi einen starken Stoss empfangen hat. Ich 
habe mich -und Philippi wohl auch- zwar an der Sprache Ihres letzten 
Briefes an ihn ergötzt,aber dieses neue dreipunktige Misstrauen,von dem 
aus auch Philippis Brief an Sie.allein.verständlich wird,hat er -mir 
jedenfalls- doch nicht nehmen können,während Philippi immer derjenige 
1st,der auch die letzte Möglichkeit zur Zusammenarbeit zu nutzen drängt.
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Schon in Göttingen berührte es mich eigenartig,dass Sie sich gegen mei­
nen Vorschlag,die Geldsachen zu behandeln,Leise sperrten; und für die 
Aussprache in Rimsting ist dieser Punkt denn auch unter den Tisch gefal­
len. Nun,ich habe andere Sorgen genug und will nicht länger darauf he- 
rumreiten,doch ist es obendrein auch unklug von der LM-Fuhrung,es so zu 
machen,denn die Erfahrung lehrt,dass noch jede Zwerg Alberich-Diplomatie 
ihren Siegfried gefunden. Im Hilfskomitee stehen nicht nur den Vorstands­
mitgliedern -es wäre ein Minimum- sondern jedem,der es wünscht,die Kas­
senbücher zur Einsichtnahme offen.Warum sollte das in der IM.nicht auch 
möglich sein? Die Verweigerung dessen erscheint mir so merkwürdig,dass 
ich sagen.muss: bisher gefiel mir nur der Kurs der LM-Führung nicht, 
jetzt gefällt mir aber auch ihre Art und Verfahrensweise nicht. 

Was dann noch dem Fass in anderer Hinsicht den Boden ausschlägt,ist

(
Ihre Stellungnahme in der Sache Bischof Staedel,wie sie in Ihrem an ihn 
gerichteten Brief zum Ausdruck kommt.Keiner Ihrer vielen Briefe,die ich 
gelesen,hat mich so enttäuscht wie dieser. Also wissen Sie,lieber Herr 
Dr.Zillich,Sie sind ein. Dichter und auch sonst ein kluger,ehrenwerter 
und schöner rann,aber von dieser Sache verstehen Sie -mit Verlaub und 
auf sächsisch- en Hangdsdrack. Sie erinnern sich aus unserem früheren 
Briefwechsel,dass wir uns beide gegen die Entnazifizierungsmethode aus­
gesprochen haben. Ich tat es,weil für mich eine Ideologie iSight Angele­
genheit des veräusserlichten gerichtlichen Holzhammers und durch das Ur­
teil jeweils schwarz oder weiss oder gesprenkelt zu tünchenden Oberflä­
che ist,sondern eine Frage geistiger Wahrheitsfindung,die nur im gegen­
seitigen Ringen um die rechte Überzeugung zu klären ist. Bei Ihnen aber 
muss ich mich heute fragen,nach welcher Logik Sie eigentlich zu den Geg­
nern der Entnazifizierung gehören,wo Sie doch -am andern Ende- auf die­
selbe oberflächliche Weise "rehabilitieren" wollen. Glauben Sie wirklich, 
dass. IN und HK irgendeinen Hund hinter dem Ofen hervorlocken werden mit 
Erklärungen-,deren Urheber sich als geistige Fassadenhengste drapieren? 
Ich finde es zwar rührend -und Bischof Staedel sicher nicht minder- wenn 

* die IM vielleicht weniger ihre. Anhänglichkeit als 'ihre Grandezza durch 
eine Erklärung dokumentieren möchte.Aber es gehör^schon eine himmel­
blau e„Naivität dazu,sich davon mehr zu versprechen vom "gesehen Heil 
Hitler für den Herrn Gemahl" des österreichischen Grandseigneurs,der 
sich sagt: lieber tot als ungalant. Sie betonen in einem Schreiben an 
Philippi,dass Bischof Staedel die IM mit keinem Wort um diesen.."Dienst" 
gebeten habe.Kann ich mir lebhaft vorsteilen,denn so viel Einfältigkeit 

$ wird man bei ihm vergeblich suchen.Auf jeden.Fall empfiehlt es sich,vor 
L Abgabe der Erklärung auch seine Meinung zu hören,denn Freundlichkeiten 
S sind nicht in jeder Lage willkommen.Vor Jahren erzählte mir ein Kommili­

tone, im Studienhaus sei ihm die Freundlichkeit seines Tischnachbars unbe­
kömmlich, gewesen, denn wenn das Fleisch zirkulierte und vorne an ein klei­
neres Stückchen lag,hiess es:"Willi,darf ich Dich bedienen.." Kur wenn 
Bischof ..Staedel sich durch den gutgemeinten "Dienst" der IN besser be­
dient fühlt als jener Studiosus,sollte die Erklärung abgegeben werden. 
Man weiss nämlich nicht was aus ihr wird,wenn die auf ihre Kenntnis der 
Verhältnisse sich etwas einbildenden Bischöfe D.Meiser u.D.Heckel 
(welcher die Siebenbürger Sachsen übrigens alle für D.Cs.hält) mit einer 
Gegenerklärung aufwarten,in der sie die Rechtmässigkeit..der Bischofswahl 
Staedels kEEWE wegen der Stabsbefehle der Voiksgruppenführung bezweifeln 
und mit dem "Institut zur Erforschung des jüdischen Einflusses" laborle- 
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Gerade weil ich der Meinung bin,dass Bischof Staedel nicht nur ein 

mit Gaben gesegneter,sondern auch ein ehrenhafter Mann durch und durch 
1st -so sehr vielleicht,dass er es kaum merkte,was mit ihm gespielt 
wardex,weil er aufrichtig vertraute- luden wir ihn nicht nur dauernd zu 
unseren Hilfskomitee-Freizeiten brüderlich ein,sondern halten auch Aus­
schau nach einem Weg -u.er dürfte ihm der liebste sein- auf dem er sich 
selber "rehabilitieren" kann,indem wir uns (wohl als einzige kirchliche 
Gruppe,die andern schaffen es nicht vor Ressentiments) zur Durchdenkung 
der-sachlichen Problematik (die ja im wesentlichen die theol.Frage von 
Staat u.Kirche ist,u.bis zur Beurteilung des 2o.Juli reicht) vielleicht 
im Beisein einiger hiesiger Persönlichkeiten in freier Aussprache zusam- 
menfinden.Dass Sie einen so ehrlich ringenden Geist wie Staedel sozu­
sagen auf seiner Ausgangsposition festnageln wollen u.jede Revision der 
Einsichten ablehnen,erscheint,mir ebenso*stur wie primitiv.Aber das macht 
ja nichts, im übrigen hat Bi.Staedel ein Amt, _ z-x

Bis zum Wiedersehen in Rimsting grusst Sie herzlich Ihr J> / )



26.9.55

verehrter,lieber Herr Dr.Zillich!

über Herrn Studienrat Philippi erfahre ich u.a.,dass 

Sie mein Nichterscheinen in Bimsting als ein 11 zweites Kirch— 

berg bezeichnet haben. Ich bitte sie,mir mitzuteilen,wie 

sie diese Bemerkung verstanden wissen wollen,insbesondere 

nachdem sie in derselben Besprechung erklärten,dass der 

all Kirxnoczg nach unserem trüberen Briexweebsel tür 

sie erledigt sei.

Mit herzlichem muss

Ihr


